
Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

TAGESZEITUNG fflr die nowJHdeulsrhe
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben 
von „SOZIAL1ST1K KASACHSTAN"

Freitag, 21. Februar 1069

, 4. Jahrgang Nr. 37 (811)
PrcU 
t Kopeke»

Das Lenin-Thema ist 
das wichtigste Thema

Zum 51. Jahrestag der Sowjetarmee und der Kriegsmarine

Vom Plenum des Vorstandes der Gesellschaft 
„Snanije“ der Kasachischen SSR

Das am 18. Februar in Alma- 
Ata stattgefundenc Plenum des 
Vorstands der Gesellschaft „Sna­
nije" der Kasachischen SSR er­
örterte die Frage über die Vorbe­
reitung der Organisationen der 
Gesellschaft rum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins. Der Vorsitzende des 
Vorstands, Doktor der histori­
schen Wissenschaften. Professor 
A. B. Tursunbajew hielt ein Re­
ferat.

Das Lenin-Thema ist das Haupt­
thema in der Arbeit der Organi­
sationen der Gesellschaft. Im ver­
gangenen Jahr haben die Lekto­
ren der Gesellschaft über 67.7 000 
Lektionen vorgetragen, von denen 
zwei drittel zur gesellschaftlich- 
politischen Thematik gehörten.

Es ist charakteristisch, daß die 
Organisationen der Gesellschaft 
von episodischen Lektionen zu 
Lektionszyklen, Lenin-Lesungen 
wissenschaftlich - theoret Ischen 
Konferenzen, thematischen Aben­
den übergegangen sind. Ihr The­
menkreis wurde vielfältiger. Die 
Lektoren schenken den einzelnen 
Abschnitten der Biographie Lenins, 
der Aufzeigung der Einwirkung 
des Leninismus auf den gesamten 
Gang der Weltentwicklung mehr 
Aufmerksamkeit.

Solchen Fragen wie die Le­
ninsche Lehre über die Diktatur 
des Proletariats, die führende 
Rolle der kommunistischen Partei 
im Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus werden wissen­
schaftlich-theoretische Konferen­
zen gewidmet. Auch zu den Arbei­
ten Lenins: „Die nächsten Aufga­
ben der Sowjetmacht", „Der Staat 
und die Revolution", „Der .linke 
Radikalismus' — Kinderkrankheit 
des Kommunismus“, „Der Imperia­
lismus als höchstes Stadium des 
Kapitalismus" werden Konferenzen 
durchgeführt.

Die Propagandatätigkeit der Mit­
glieder der Gesellschaft wird eng 

mit den Aufgaben des wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbaus 
verbunden, Abende und mündliche 
Journale werden zum Beispiel 
solchen Themen gewidmet: „Ka­
sachstan im Lenin-Aufgebot", „Wir 
sind der Sache Lenins und der 
Partei treu", „Der Leninsche Ar­
beitsstil", „Der Sieg der Ideen 
des Leninismus in Kasachstan".

Die Gesellschaft hat beschlos­
sen, zusammen mit dem Ministe­
rium für Kultur in jedem Gebiet 
der Republik auf der Basis der Au­
toklubs Leninsche Wander-Univer­
sitäten und Lektorien für die Be­
treuung der Werktätigen der 
Landwirtschaft zu organisieren, 
welche auf den Umtriebsweiden 
beschäftigt sind und in weit ent­
fernten Siedlungen wohnen.

Die Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften führen eine große 
Propaganda des Leninschen theo­
retischen Erbes durch. Im Ver­
laufe eines Jahres organisierten 
sie etwa 3 000 Lektionen, viele 
theoretische Konferenzen und the­
matische Abende. In der Schuh­
firma „Dshetyssu" eröffneten die 
Gelehrten ein Lektorium „Lenin 
und Kasachstan".

Die Professoren und Lehrer der 
Kasachischen Staatsuniversität 
trateri mit einer guten Initiative 
auf. indem sie sich an die Mitar­
beiter der Hochschulen der Stadt 
mit einem Aufruf wandten, bei 
der Propaganda der Leninschen 
Ideen schöpferische Aktivität an 
den Tag zu legen. Sie verpflichte­
ten sich. 1 500 Vorlesungèn zu 
Themen über Lenin zu halten, ein 
Fernsehlektorium „Lenin und die 
moderne Welt", ein Radiolckto- 
rium „Lenin und Kasachstan" zu 
organisieren. 100 junge Lektoren 
an der Fakultät der gesellschaftli­
chen Berufe heranzubilden, die 
Vorlesungen über Lenin halten 
werden.

Die Teilnehmer des Plenums un­
terstrichen die Mängel in der Tä­

tigkeit der Organisationen der Ge­
sellschaft. Viele Mitglieder der 
Gesellschaft treten nicht mit Vor­
trägen vor den Werktätigen auf, 
es gibt Betriebe, Baustellen, Kol­
chose und Sowchose, wo es keine 
Vorträge gibt, die Lektoren der 
Gesellschaft kommen nicht in die 
kleinen Siedlungen.

Das Plenum bestimmte die Auf­
gaben der weiteren Verbesserung 
der Lektionspropaganda im Lichte 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins".

Das Plenum erörterte auch den 
Bericht des stellvertretenden Vor­
sitzenden des Republikrats der 
Volksuniversitäten, Doktors der 
historischen Wissenschaften A. K. 
Kanapin „Der Beschluß des ZK 
der KPdSU .Über die Verbesse­
rung der Arbeit der Volksuniver­
sitäten" und die Aufgaben der Or­
ganisationen der Gesellschaft .Sna­
nije' der Kasachischen SSR".

Das Plenum stellte eine Orga­
nisationsfrage zur Diskussion. Sh. 
Shandossow wurde in Zusammen­
hang mit dem Übergang auf an­
dere Arbeit der Pflichten des er­
sten Stellvertreters und Mitglieds 
des Präsidiums des Vorstands ent­
hoben. 1

Zum Mitglied des Präsidiums 
und zum ersten stellvertretenden 
Vorsitzenden des Vorstands der 
Gesellschaft „Snanije“ der Kasa­
chischen SSR wurde A. S. Rachi­
mow gewählt;

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans S. N. Ima- 
schew, der erste stellvertretende 
Vorsitzende des Vorstands der 
Unionsgesellschaft „Snanije“ J. K. 
Fischewski, der Leiter der’ Abtei- . 
lung Propaganda und Agitation । 
des ZK der KP Kasachstans A. P. ! 
Plotnikow.

(KasTAG)

Zuverlässiger
Schild des Friedens

MOSKAU. (TASS). „Die sowjetischen Streitkräfte sind jeden Augen­
blick bereit, jedwedem Aggressor eine entschiedene Abfuhr zu erteilen. 
Die sowjetische Armee und die Armeen anderer sozialistischer Länder 
sind ein zuverlässiger Schild des Friedens und der Sicherheit der Völker." 
Das erklärte Marschall K. S. Moskalenko, Stellvertreter des Ministers für 
Verteidigung der UdSSR in einem TASS-fnterview zum 51. Jahrestag der 
Gründung der Sowjetarmee und der Seestreitkräfte.

Marschall Moskalenko bezeich­
nete die jetzige internationale La­
ge als sehr zugcspitzt und ver­
wies insbesondere auf die gefähr­
lichen Konflikte, die die Imperiali­
sten in Vietnam und im Nahen 
Osten ausgelüst haben, sowie auf 
die Aktivität des aggressiven At­
lantikblocks in Westeuropa. „Unter 
diesen Umständen werden effekti­
ve Maßnahmen zur weiteren Stär­
kung der Sowjetarmee und zur 
Erhöhung ihrer Kampfbereitschaft 
getroffen”, betonte er.

Die Grundlage der sowjetischen 
Streitkräfte bilden nach einer in 
den fünfziger und sechziger Jah­
ren vorgenommenen Reorganisa­
tion die strategischen Raketentrup­
pen, betonte der Marschall. Sie 
sind imstande, einen Aggressor 

nicht nur aufzuhalten, sondern 
dem Gegner einen vernichtenden 
nuklearen Gegcnschlag zu verset­
zen, der ihn in jedem Punkt des 
Erdballs erreichen wird.

Marschall Moskalenko. der lan­
ge Jahre die sowjetischen Raketen­
truppen kommandierte, bezeichnete 
die mobilen Startkomplcxe mit in­
terkontinentalen Feststoffraketen 
als eine wichtige Neuerung der 
letzten Zeit. Sic besitzen hohe 
Manövrierfähigkeit, können sich 
gut tarnen und deswegen von der 
Luft- und kosmischen Aufklärung 
des Feindes nicht ausgemacht wer­
den. „Einige neue Typen sowjeti­
scher Raketen sind für orbitale 
Starts geeignet", bemerkte der 
Marschall.

Marschall Moskalenko charakte­
risierte das militärische Zusammen­
wirken .der sozialistischen Staaten 
und sagte: „Im Rahmen des War­
schauer Vertrags verflechten sich 
die nationalen Aufgaben organisch 
mit der internationalen Missten 
’ur Verteidigung der Interessen 
ler gesamten sozialistischen Staa­
tengemeinschaft." Der Marschall 
würdigte die Manöver der Kom­
mandostäbe, der Flctten- und Nach­
richtentruppen der Teilnehmerlän­
der des Warschauer Vertrags, die 

1968 stattlanden, als sehr erfolg­
reich. Diese Manöver, bemerkte der 
Marschall, halfen, das militärische 
Können der Bruderarmeen zu er­
höhen. Dabei wurde die modernste 
Kriegstechnik weitgehend erprobt.

„Wie die jüngsten Ereignisse in 
der Tschechoslowakei erwiesen 
haben, ist die sozialistische Län­
dergemeinschaft immer bereit ihre 
revolutionären Errungenschaften 
zu verteidigen”, hob der Stellver­
tretende Verteidigungsminister 
hervor.

Training an einer Kommandostel­
le für Lenkung eines Raketenkom­
plexes.

Foto TASS

Die Soldaten der Landungstrup­
pen sind nicht nur Fallschirmjäger. 
Sie verstehen es. ihre Waffen und 
Kampfmittel jederzeit, tags oder 
nachts, bei jedem Wetter, auf 
jedem Gelände einwandfrei zu 
handhaben und einzusetzen.

Nun ist alles fit: Fallschirme, 
Waffen, Ausrüstung. Auf ein Kom­
mando steigen die Soldaten in ein 
Luftklipper: ohne Hast, in erfor­
derlichen Abständen.

Foto: L Polikaschin

(APN).

Den Frösten zum Trotz
EK1BASTUS. Starke Fröste und 

Schneestürme erschweren die Koh­
lengewinnung im Tagebau. Bei 
Sturmwetter bereiten die Maschini­
sten der Bohranlagen W. Krutow 
und J. Bejsckejew. die Sprenger D. 
Karatjuk. G. Skljarenko und W. 
Krjutschkow die Arbeitsfront für 
die Baggerführcr des ersten Tage­
baus vor. Durch ihre Bemühungen 
wird die ununterbrochene Vorberei­
tung von zerkleinertem Brennstoff 
zur Verladung in die Waggons ge­
sichert. Bei der Verlegung der Ei­
senbahngeleise in den Tagebaus

50 000 Tonnen Kohle 
in 15 Arbeitstagen

So viel Kohle hat im Februar mit 
Hilfe der Schmalräumkombine „2K- 
52“ das Kollektiv des Abschnitts 
des Ingenieurs Alexej Lewin aus 
der Grube Nr. 33-34 in Karaganda 
gewonnen. Wie der KasTAG-Kor- 
respondent berichtete, wurde auf 
dem Abschnitt die tägliche Durch­
schnittsgewinnung bis auf 3334 
Tonnen gebracht, und am 17. Fe­
bruar’wurden 3 800 Torfnen Brenn­

Wohnungen werden bequemer und schöner
• Ökonomischer Effekt — 100 000 Rubel
• Heute -35 000, morgen 70 000 Quadratmeter Wohnfläche

Alljährlich werden in Aktju- 
binsk 35 000 Quadratmeter Wohn­
fläche- Ihrer Bestimmung überge­
ben, jedoch der Wohnungsbedarf 
der Städter wächst ständig an. 
Die ingenieurtechnischen Mitar­
beiter des Baukombinats suchen 
nach neuen Wegen der Vergröße­
rung der Produktionskapazitäten, 
um sie bis auf 70 000 Quadratme­
ter im Jahr zu bringen.

Gegenwärtig arbeitet für die 
Einführung der neuen Technik und 
der fortschrittlichen Technologie 
im Kombinat eine spezielle Grup­
pe. Sie hat als erste In der Repu­
blik die ungeschweißte Fuge an­
gewandt, was die Dlenstfrist der 

steht die Brigade W. Balew aufop­
fernd auf Lenin-Wacht. Unter den 
Baggerführern behauptet die Briga­
de W. Kilasjew im sozialistischen 
Wettbewerb den ersten Platz. Sie 
hat schon 40 000 Tonnen Kohle über 
den Auftrag hinaus geliefert. Fast 
ebensoviel überplanmäßigen Brenn­
stoff hat die Brigade J. Jermakow 
gewonnen.

Seit Jahresbeginn haben die 
Bergleute des ersten Tagebaus an 
die Wärmekraftwerke des Landes 
über I Million 100 000 Tonnen Koh­
le befördert. (KasTAG) 

stoff zutage gefördert. Eine so hohe 
Arbeitsproduktivität wurde in der 
Kohlcnindustrie Kasachstans bis 
jetzt noch nicht erzielt. Den Er­
folg sicherte die rationelle Ausla­
stung der modernsten Bergbautech­
nik.

„Das Ist unser erster Beitrag 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins", 
sagt A. Lewin.

(KasTAG)

Häuser um vieles verlängert. Dio 
Gruppe befindet sich In einem 
ständigen schöpferischen Suchen.

Die Kommunisten gehen in der 
Arbeit mit gutem Beispiel voran. 
Auf dem Konto des Mechanikers 
für technologische Ausrüstung 
Pawel Bessonow sind Dutzende 
Vervollkommnungen. Mit seiner 
Hilfe wurden die mechanischen 
Verschalungsmaschinen der Kas- 
scttcnanlagen auf hydraulische 
Lenkung überführt. Das beschleu­
nigte den Prozeß der Zusammen­
stellung und des Ausclnanderneh- 
mens der Kassetten, hob die Pro- 
duktlonskultur.

Internationales Komitee 
für die Anerkennung der DDR

HELSINKI. (TASS).In der Hauptstadt Finnlands ist nun das ständige 
internationale Komitee für die Anerkennung der Deutschen Demokrati­
schen Republik ins Leben gerufen worden. Wie in einem Kommunique des 
Komitees unter anderem unterstrichen wird, habe es i zum Ziel, mit allen 
Ihm zur Verfügung stehenden Mitteln die Weltöffentlichkeit davon zu über­
zeugen. daß die Anerkennung der DDR als ein entscheidender Beitrag zur 
europäischen Sicherheit erforderlich ist.

Die Schaffung des ständigen in­
ternationalen Komitees, dem Vertre­
ter aus 13 Ländern Europas ange­
hören, ist eine Anerkennung der un­
ermüdlichen Bemühungen der 
Deutschen Demokratischen Republik 
um den Frieden und die europäi­
sche Sicherheit und zugleich ein Be­
weis dafür, daß die Politik des of­
fiziellen Bonn, das widerrechtlich 

I auf das Alleinvertretungsrecht An­
spruch erhebt, ein Fiasko erleidet.

Mit jedem Jahr erhöht sich das 
Internationale Ansehen des ersten 
deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates und erweitern sich seine 
internationalen Beziehungen.

Die Regierung Iraks hat ein Ge­
neralkonsulat in Berlin eingerich­

Einen bedeutenden ökonomi­
schen Effekt — über 2 000 Rubel 
— brachte die Einführung der neu­
en Methode der Wärmebehand­
lung der Außenwandbandplatton. 
Ihre Autoren sind Pawel Besso­
now, Rudolf Görzen und Salz 
Dshansharkenow. Vorher wurde 
Jedo Platte einzeln wärmebehan- 
dolt.

Auf Initiative der Gruppe für 
Einführung der fortschrittlichen 
Technologie wurde die Produktion 
von neuen Fundamentblocks ver­
wirklicht. Im Resultat wird bei 
jedem Heus etwa 20 Kubikmeter 
Stahlbeton eingespart.

tet, die Mission der DDR in Kam­
bodscha wurde in eine Representa­
tion umgewandelt.

Beim jüngsten VAR-Besuch des 
Ministers für Auswärtige Angele­
genheiten der DDR Otto Winzer 
wurde die Eröffnung eines DDR- 
Konsulates in Alexandria und die 
Durchführung einer Tagung des 
Wirtschaftskomitees DDR—VAR im 
März dieses Jahres in Berlin ver­
einbart.

Erfolgreich entwickeln sich die 
Beziehungen der DDR mit den 
Ländern der sozialistischen Gemein-, 
schaff, mit Staaten im Nahen Osten, 
in Afrika, Lateinamerika und im 
Fernen Osten, im - wirtschaftlichen 
Bereich. Erweitert werden die Han­
delsverbindungen der DDR mit

Durch die neuen Außenwand- 
bauplatten des Treppenhauses mit 
Wandpfeilcr sind die Fassaden 
der Häuser mannigfaltiger, gewor­
den. Es wurden auch Veränderun­
gen in der Planung des Badezim­
mers unternommen, was für die 
Bewohner mehr Bequemlichkei­
ten schafft.

Nützliche technologische Neue­
rungen finden auf jedem Produk- 
Uonsabschnltt Anwendung. Dio 

ganzo Arbeit zur Einführung der 
neuen Technologie und neuen Aus­
rüstung ermöglichten dem Kollek­
tiv des Kombinats, 100 000 Rubel 
cinzusparen. Jedoch ist das noch 
nicht die Grenze.

In diesem Jahr wollen die Haus­
bauarbeiter von Aktjublnsk noch 
bessere Ergebnisse erzielen. Vor 

Finnland. Schweden und Großbri­
tannien. Die DDR unterhält heute 
Handelsverbindungen mit über 100 
Ländern der Welt. Während die 
DDR im Jahre 1952 nur mit sechs 
Staaten Handelskontakte hatte, so 
arbeiten heute über 50 Staaten auf 
Grund von Handelsabkommen mit.

Das wachsende internationale An­
sehen der DDR und ihre wirt­
schaftlichen Erfolge (sie gehört zu 
den zehn industriell meistentwik- 
kelten LärMern der Welt) rufen 
immer stärkere .Gereiztheit bei den 
herrschenden Kreisen der BRD her­
vor, die sich hartnäckig weigern, 
den Realitäten der Nachkriegsent­
wicklung in Europa Rechnung zu 
tragen. Bonn und manche seiner 
Verbündeten haben ihre Versuche 
nicht aufgegeben, die DDR zu iso­
lieren, und setzen die Politik der 
Provokationen gegen sie fort.

Wie die Bonner Revanchisten, 
sich auch bemühen mögen, ihre Ver­
suche sind zum Scheitern‘verurteilt. 
Das Ansehen der DDR in aller Welt 
wird immer erhöht und gefestigt.

allen Dingen werden sie zur Er­
richtung von Häusern mit verbes­
serter Planung übergehen. Unter 
den vorgesehenen Maßnahmen sind 
die Schaffung von neuer Deckung, 
die Herstellung einer Anlage zur 
Beförderung von heißer Bitumma- 
stlx. Das erleichtert die Arbeit 
und senkt die Selbstkosten der 
Dacharbeiten. Zu Putzarbeiten 
der Wohnungen wird man acht 
Spachtelkittmaschinen und sechs 
Farbenzerstäuber, zwanzig univer­
sale Tische anwenden.

Dio Berechnungen zeigen, daß 
die Verwirklichung der vorgemerk­
ten Maßnahmen den Bauarbeitern 
helfen wird, die Arbeitsprodukti­
vität um weitere 6 Prozent zu 
heben und den Plan des vierten 
Planjahrs vorfristig zu meistern.

A. DOSCH. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Aktjublnsk

Protest des sowjetischen 
Vertreters in der UNO

NEW YORK. (TASS). Der Vertreter der Sowjetunion bei der UNO 
J. Malik erhob auf einer Pressekonferenz, entschiedenen Protest gegen die 
Versuche der imperialistischen Staaten, die Bundesrepublik Deutschland 
in den Vorbereitungsausschuß zur Durchführung des zweiten Jahrzehnts 
des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen aufzunehmen.

Die Sowjetunion und andere so­
zialistische Länder, erklärte J. Ma­
lik, treten nach wie vor entsenie- 
den gegen den Plan der Westmäch­
te auf, die BRD in den Vorbcrci- 
tungsausschuß , aufzunehmen, der 
entsprechend der Resolution der 23. 
UNO-Vollversammlung einen er­
weiterten Ausschuß des Wirtschafts­
und Sozialrates darstcllt.

„Die hartnäckigen Versuche der 
westlichen Länder, der BRD um je­
den Preis einen Platz in dem Vor- 
bcrcitungsausschuß cinzuräumen", 
konstatierte J. Malik, „verfolgen rein 
politische Ziele und sind Keines­
wegs von der Sorge um einen Er­
folg des UNO-Programins getra­
gen". Es ist kein Geheimnis, beton­
te der sowjetische UNO-Vertretcr, 
daß die Gönner der BRD die re­
vanchistischen Ansprüche West­
deutschlands offen unterstützen, 
das ganze deutsche Volk als „all­
einiger Vertreter" Deutschlands zu 
repräsentieren. Diese Politik ist ge­
gen einen anderen selbständigen 
deutschen Staat — die Deutsche 
Demokratische Republik — gerichtet, 
die im Gegensatz zur BRD keine 
revanchistischen Pläne zur Revisi­
on der in Europa bestehenden 
Grenzen hegt.

Der sowjetische Vertreter ver­
wies darauf, daß die Deutsche De­
mokratische Republik, was den 
Stand ihrer industriellen Entwick­
lung betrifft, zu den zehn führenden 
Industrieländern der Welt gehört. 
Die Regierung der Deutschen De­
mokratischen Republik hat ihre Be­
reitschaft bekundet, Im zweiten 
Jahrzehnt an dem Entwicklungs­
programm der UNO mitzuwirken. 
Unter dem Druck der militärischen 
Bündnispartner der BRD in der 
UNO werden jedoch alle Bemühun­
gen der DDR, sich dem gemeinsa­
men Werk der internationalen Zu­
sammenarbeit anzuschließcn, hart­
näckig zurückgewicsen, wird der 
DDR nicht einmal gestattet, Beiträ­
ge zum Programm der UNO-Ent- 
Wicklung zu leisten.

Noch mehr, die westlichen Staa­
ten gehen in Ihren Versuchen, die 
BRD in den Vorbercitungsausschuß 

aufzunehmen, so weit, auch die Tä­
tigkeit einer Reihe anderer UNO- 
Körperschaften zu paralysieren, 
wobei sie dies in ultimativer Form 
tun.

In dem Bemühen, aus der ent­
standenen Situation einen Ausweg 
zu suchen und die Entwicklung eines 
Programms für das zweite Jahr­
zehnt zu beschleunigen, führte J. 
Malik aus, unterbreiteten die So­
wjetunion und andere sozialisti­
sche Länder Osteuropas mehrere 
Kompromißvorschläge. Sie haber 
zum ersten vorgeschlagen, selbst 
im Wirtschaftsausschuß des Wirt­
schaft- und Sozialrats entspre­
chende Arbeit zur Vorbereitung des 
zweiten Jahrzehnts zu leisten, onne 
seine Erweiterung abzuwarten.

Die sozialistischen Staaten ha­
ben zum zweiten vorgcschlagen, 
in den Vorbereitungsausschuß bei­
de deutsche Staaten aufzunehmen.

Die Westmächte erklären jedoch 
in ultimativer Form, daß sie die­
sem Ausschuß fern bleiben, wenn 
die BRD nicht in den Vorberci- 
tungsausschuß aufgenommen wird.

J. .Malik betonte, wenn im Wi­
derspruch zu der Charta und den 
Praktiken der UNO auf den Prä­
sidenten der UNO-Vollversamm­
lung Druck ausgeübt und eine ein­
seitige und willkürliche Aufnahme 
der BRD in den Vorbcrcitungsaus- 
schuß beschlossen wird, so wird 
„die Sowjetunion in diesem Fall 
ihre Teilnahme an der Arbeit des 
Vorbereitüngsausschusscs verwei­
gern.“

Die Sowjetunion, betonte J. Ma­
lik, mißt der wirtschaftlichen Hil­
fe für die jungen Entwicklungsstaa­
ten große Bedeutung bei Malik be­
tonte dabei, daß diese Hilfe Ach­
tung der Unabhängigkeit und aer 
Souveränität der jungen Staaten 
voraussetzt. Zugleich tritt die So­
wjetunion entschieden dagegen auf, 
daß sie in dieser Frage den impe­
rialistischen und kolonialen Staaten 
glcichgesetzt wird, die für die 
wirtschaftliche und soziale Rück­
ständigkeit der ehemaligen abhän­
gigen Territorien verantwortlich 
sind.
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Reges Leben in den 
Agitationspunkten
An vielen Häusern In Alexejewka 

und im Rayon erschienen farben­
frohe Schilder mit der Aufschrift 
^Agitatlonspunkt". Trotz der 
Schneestürme sieht man hier Im­
mer Menschen. Sic Interessieren 
sich für die Bestimmung über die 
bevorstehenden Wahlen in die ört­
lichen Sowjets der Werktätigon- 
deputierten. für die Literatur über 
das Wahlsystem in unserem Lande.

Im Gebäude des Rayondienstlei­
stungskombinats wurde für den 
Agitationspunkt die Rote Ecke — 
ein großes, helles Zimmer—einge­
räumt. An sichtbarer Stelle sieht 
man den Arbeitsplan dos Agita­
tionspank Li, den Plan der Vorträ­
ge. Leiter des Agitationspunkts Ist 
der Mitarbeiter der Planabtoilung 
Alexander Nagornjak. Er lenkt 
seine Arbeit mit Sachkenntnis, 
well er sich nicht das erste Mal 
aktiv an der Wahlkampagne be­
teiligt.

Als einer der besten figuriert 
jetzt in den Meldungen auch der 
Agitationspunkt des Betriebswahl- 
reviers. Er wird vom Ingenieur 
der Filiale des Wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute David Loos ge­
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leitet, der 27 aktive Helfer hat. 
Unter Ihnen sind dep Obertechni­
ker Viktor Zimmermann, die Kom­
somolzin Ella Sabelfeld, der Kan­
didat der KPdSU Wladimir Jel- 
tschln. Wladimir hat man zum 
Leiter des Agitationskollektivs er­
nannt. Das ist der erste verant­
wortungsvolle Auftrag, den der 
junge Kommunist ausführt. Dieses 
Agitkollektiv hat als eines der er­
sten die Wählerlisten aufgostollt 
und Vorträge für die Werktätigen 
organisiert.

Lobend spricht man Im Rayon­
parteikomitee über die Arbeit der 
AgitaLionspunkto des Produktions­
abschnitts des Kombinats für Bau­
stoffe und Konstraktionen des 
Wahlreviers Naumowka im Zen­
tralgehöft des Sowchos „Chlebo- 
rob". Ihre Leiter sind der Kommu­
nist Willi Sommer und die Kom­
somolzin Irma Kelsch.

In allen Klubs. Bibliotheken 
herrscht reges Leben, das den Auf­
gaben der Wahlkampagne unter­
geordnet ist. Die Mitarbeiter der 
Bibliotheken treten im örtlichen 
Funk mit Übersichten der politi­
schen Literatur auf, veranstalten 

abends Zusammenkünfte mit Ar­
beit Veteranen, mit Deputierten, 
die zum zweiten und dritten Mal 
in den Sowjet gewählt wurden. 
Diese Abende werden von kleinen 
Laienkunatkonzcrten begleitet. Auf 
Initiative der Klubs begann der 
Austausch mit I.alenkunstkonzer 
ten unter den Sowchosen. Die 
Laienkünstler der Sowchos« 
„Dshambulskl", „Noworyblnskl" 
und „Urjupinski" weilten beieinan­
der zu Gast. Im Sowchos „Nowory- 
binski" wurde ein großer Chor ge­
schaffen. Er zählt 110 Personen. 
Machtvoll und erhaben klingen in 
seiner Ausführung die Lieder über 
die Partei, über Lenin. Die Beliebt­
heit des Chors ist groß. Man lädt 
ihn um die Wette in ändert^ Wirt­
schaften ein.

Das Rayonpartelkomltce erarbei­
tete die Thematik der Vorlesun­
gen, Vorträge und Aussprachen 
für Agitationspunkte im Zusam­
menhang mit den Wahlen in die 
örtlichen Sowjets. Darunter sind 
solche Themen wie ,.W, I. Lenin— 
Schöpfer und Führer des ersten 
sozialistischen Staates der Welt“, 
..Der Sowjetstaat als Hauptwaffe 
im Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus", .Das sowjetische 
Wahlsystem als Ausdruck des wah­
ren DemokraUsmus der sozialisti­
schen Ordnung".

Die diesjährigen Wahlen fallen 
mit der Vorbereitung zum denk­
würdigen Datum — dem 100. Ge­
burtstag W, I. Lenins—zusammen. 
Deshalb arbeitet das Agitatoren­
kollektiv des Rayons unter vollem 
Kräfteaufwand.

A. FUNK 
Gebiet Zelinograd

MIT dem Namen von Nadeshda 
Konstantinowna Krupskaja 

lat die Lösung vieler grundlegenden 
Probleme der Entwicklung unserer 
Sowjetschule, des neuen Systems 
der Volksbildung verbunden. Krup­
skaja war ein Staat,- und Partei­
funktionär ersten Ranges, sie wnr 
die hervorragendste Theoretikerin 
und Organisatorin des kommuni­
stischen Systems der Erziehung.

Das Leben und Schaffen aller 
Sowjetmenschen steht heute im 
Zeichen der Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins. Der 100. 
Geburtstag von N. K. Krupskaja, 
der Freundin, Frau und treuen 
Kampfgefährtin W. I. Lenins, den 
wir am 26. Februar 1969 begehen, 
muß uns allen Anlaß sein, Ihre be­
sonderen Verdienste auf dem Ge­
biete der Volksbildung zu würdi­
gen.

Die theoretische Vorbereitung 
zum Aufbau der neuen Schule un­
ter den Verhältnissen der Diktatur 
der Arbeiterklasse begann N. K. 
Krupskaja lange vor dem Sieg 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. Ihre Arbeit „Volks­
bildung und Demokratie“ stellt 
die theoretische Grundlage der 
neuen Schule in der sozialistischen 
Gesellschaft dar. Wenn wir den 
ganzen Weg überblicken, den unse­
re Schule in den fünfzig Jahren 
ihres Bestehens unter der Sowjet­
macht zurflckgclegt hnt, so sehen 
wir, daß an ihrer Wiege Krupskaja 
steht, die ihre Entwicklung und 
ihren Werdegang auf Jahrzehnte 
vorausbestim m te.

Nach dem Sieg der Oktoberre­
volution ergab sich die zwingende 
Notwendigkeit, ein prinzipiell neu­
es System der Bildung und Erzie­
hung für die heranwachsende Ge­
neration zu schaffen. Dieser gro­
ßen und staatswichtigen Sache 
widmete Krupskaja ihr ganzes Le­
ben.

In ihrer Autobiographie „Mein 
Leben"schreibt Krupskaja: .... seit
1917 arbeite ich huf dem Gebiete 
der Volksbildung. Ich liebe diese 
Arbeit sehr und halte sie für eine 
außerordentlich wichtige Sache. 
Meine Arbeit auf dem Gebiete der 
Volksbildung ist eng mit der Pro­
paganda- und Agitationsarbeit der 
Partei verbunden."

Beachtenswert ist der letzte 
Satz. In Wirklichkeit war die Ar­
beit auf'dem Gebiete der Volks­
bildung für Krupskaja kein Teil­
gebiet ihrer vielseitigen Tätig­
keit — sie war ihrem Hauptziel 
unterstellt — dem Kampf für die 
Befreiung der Arbeiterklasse, dem 
Siege des Sozialismus.

Von den ersten Tagen der Re­
volution an ist N. K. Krupskaja 
aktiv an der Arbeit des Kommis­
sariats für Aufklärung und der 
Schaffung der neuen Sowjetsohulc 
beteiligt. Früh hatte sie erkannt, 

daß dlo für den Sozialismus ge­
troffene Entscheidung sich nur im 
Kampf bewähren kann. Und Krup­
skaja hatte die wissenschaftlich 
technische und philosophische 
Ausrüstung für diesen Kampf. 
„Der Marxismus brachte mir das 
größte Glück, das sich ein Mensch 
nur wünschen kann", schrieb Na- 
deshda Konstantinowna in einem 
Artikel aus dem Sammelband „Die 
Erziehung der Jugend im Geiste 
Lenins" (Moskau 1925). Das Stu-

N. K. Krupskaja 
und 
die Volksbildung

dium der Werke von Marx und En­
gels war es, das sie zur Überzeu­
gung führte, daß das Leben „nur 
durch die revolutionäre Arbeiter­
bewegung verändert werden kann."

Schon zu Beginn der Großen 
Sozialistischen Revolution war 
N. K. Krupskaja ein überzeugter 
und allseitig gebildeter Pâdagoge- 
Marxist. Sie erwies den Funktionä­
ren der Volksbildung in der Um­
gestaltung des gesamten Bildungs­
wesens eine unüberschätzbare prak­
tische Hilfe. Der erste Volkskom­
missar für Aufklärung A. W. Lu­
natscharski schreibt in diesem Zu­
sammenhang: „Der wichtigste Um­
stand unter diesen Verhältnissen 
war. daß eine der hervorragend­
sten, vielleicht die hervorragendste 
Persönlichkeit in der Arbeit des 
Narkompros von den ersten Tagen 
an N. K. Krupskaja war."

In dem" Artikel „Unterschied 
zwischen Berufs- und polytechni­
scher Bildung" schreibt Krupska­
ja: „Die Schule muß in ihren Zög­
lingen das Interesse für die Pro­
duktion, den Wunsch wecken, diese 
Produktion auf die höchste Stufe 
zu bringen." Dabei warnte sie vor 
dem sogenannten ..ausgehöhlten" 
Polytechnismus. Polytechnismus ist 
kein besonderes Fach; das poly­
technische Prinzip ist in jedem 
Fach, bedingt die Auswahl des 
Stoffes in Physik, Chemie, Biolo­
gie, Gesellschaftskunde u. a. Fä­
chern. Polytechnismus ist nur als 
das Wissen und die Kenntnis al­
ler Produktionszweige und ihre 
Wechselwirkung untereinander zu 
betrachten und zu verstehen.

Große Aufmerksamkeit im Bil­
dung»- und Erziehungsprozeß 
schenkte Krupskaja der kollekti­
ven Arbeit. Aber unter kollektiver 
Arbeit verstand eie nicht das blo­
ße Zusammenarbeiten in einem 
Raum, bei ein und derselben Ar­
beit Das ist die niedrigste Stufe 
des Kollektivismus. Kollektive Ar­
beit nennen wir jene, schrieb sie, 
die ein gemeinsames Ziel hat und 
verfolgt. Dabei kann es zur Er­
reichung des gestellten Zieles zu 

bestimmter und komplizierter Ar­
beitsverteilung kommen.

Viele Pädagogen, besonders jun­
ge Lehrer, suchen heute oft nach 
überzeugenden Mitteln und Metho­
den der Ideologischen Erziehung 
der Schüler. Wir können ihnen al­
len nur raten, die Briefe von N. K. 
Krupskaja an Pioniere und Schü­
ler aufmerksam zu lesen, einge­
hend zu studieren!

Wie innig, offenherzig und ein­
fach sind diese Worte! Sie dienen 
uns als leuchtendes Beispiel, wie 
man mit Kindern reden, sie erzie­
hen und ihnen helfen soll, als 
überzeugte Leninisten aufzuwach­
sen. Werke von Krupskaja sind 
für alle Lehrer ein wirksames Mit­
tel in der politischen und ideologi­
schen Erziehung unserer Schüler. 
Sie behandeln solche wichtigen Fra­
gen wie die Einstellung zur gei­
stigen und physischen Arbeit, zum 
sozialistischen Eigentum, d i e 
Freundschaft, die Achtung der Er­
wachsenen, die Arbeit fürs allge­
meine Wohl, die Anerziehung des 
Sowjetpatriotismus, des proletari­
schen Internationalismus u. a. m.

Die theoretische Erarbeitung, 
praktischen Anweisungen und die 
Lehre vom Kinderkollektiv — der 
Pionierorganisation in der Schu­
le — ist eines der größten Ver­
dienste Krupskajas. Die Aufgaben 
der Pionierorganisation sah Krup­
skaja in der Erziehung neuer Men­
schen, in der Erziehung von Kol- 
lektivisten, die es verstehen, ge­
meinsam zu leben und zu arbeiten, 
die das Eigene nicht über das All­
gemeine stellen oder voneinander 

trennen. In der Erziehung von 
Menschen mit klarem Verstand, 
heißen Herzen, geschickten Hän­
den, mit hoher Selbstdisziplin.

Eine nicht minder wichtige Rol­
le maß Nadeshda Konstantinowna 
der Anerziehung moralischer Ei­
genschaften der heranwachsenden 
jungen Generation bei. Diese Ar­
beit wollte Krupskaja im Sinne 
der Leninschen Leitsätze aus sei­
ner Rede an die Jugend vom 2. 
Oktober 1920 gestaltet wissen: Die 
Aufgabe des Jugendverbandes ist, 
seine praktische Tätigkeit so zu 
gestalten, daß die Jugend, indem 
sie studiert, sich organisiert, zu­
sammenschließt, kämpft, sich 
selbst und alle jene, die in ihr 
den Führer sehen, erziehe, daß sie 
Kommunisten erziehe. Das ist die 
hohe Aufgabe, die unser gesamtes 
kommunistisches Bildung»- und Er­
ziehungssystem dem Komsomol, 
der Sciiule, den Lehrern stellt.

Wir verstehen es und sind uns 
dessen bewußt, daß die pädagogi­
schen Schriften und praktische Tä­
tigkeit Nadeshda Kodstantinownas 
auf dem Gebiete der Volksbildung 
noch eingehend studiert werden 
müssen, um die enormen Potenzen 
pädagogischen Neulands für unse­
re Schulen zu erschließen. Das 
reiche Erbe von N. K. Krupskaja 
ermöglicht es, viele aktuelle Pro­
bleme, die jetzt vor der Volksbil­
dung stehen, erfolgreich zu lösen, 
denn die pädagogische Tätigkeit 
Krupskajas ist für uns keine Ver­
gangenheit, es ist unser pädagogi­
scher Alltag.

1924 starb Lenin.
In der einfachen, aber ergrei­

fenden Rede kam ihre tiefe Trauer 
um den großen Verlust zum Aus­
druck: „Wladimir IIjitsch wollte 
die Macht für die Arbeiterklasse. 
Er wußte, daß die historische Rol­
le der Arbeiterklasse in der Be­
freiung aller Unterdrückten be­
steht. Dieser Grundgedanke fand 
seinen Niederschlag in der gesam­
ten Tätigkeit Wladimir lljltschs.

Genossen Vertreter der Sowjet­
republiken. der Republiken der 
Werktätigen! An Euch wende ich 
mich mit der Bitte, diese Idee Wla­
dimir Iljitsehs besonders zu beher­
zigen.

Eine große Bitte habe ich an 
Euch! Laßt Euren Kummer um Il­
jitsch nicht in äußere Verehrung 
seiner Persönlichkeit umschlagen.

Wollt ihr Wladimir lljitseh eh­
ren — so verwirklicht im Leben 
sein Vermächtnis!"

Es ist gleichzeitig auch die 
höchste Ehrung für Lenins treue­
ste Kampfgefährtin — N. K. Krup-

Dem 50. Jahrestag 

der Kasachischen SSR 
entgegen

In der Klinik von 
Prof. Sergijewski

Der unerwünschte Gast

Professor Wlädislaw Sergijewski 
stammt aus Wologda. Die medizini­
sche Hochschule hat er in Lenin­
grad absolviert. Nachher arbeitete 
er drei Jahre als Chirurg in den 
Dörfern bei Welikije Luki und 
schrieb seine Dissertation, die er 
erfolgreich verteidigte. Er bestand 
den Wettbewerb im Institut für 
experimentelle Medizin und arbeite­
te beim berühmten Professor Me- 
schalkin in Nowosibirsk. Mit 30 
Jahren erwarb er den Doktorgrad 
der medizinischen Wissenschaften 
und den Professortitel.

So begann seine Biographie, die 
man eigentlich nicht fortsetzen 
kann, ohne über die Arbeit in der 
Klinik, in den Labors und über die 
Patienten des Professors im Bilde 
zu sein, die vielleicht morgen in der 
Armee dienen oder sogar auf den 
Mond fliegen oder auch als glück­
liche Mütter ihre Babys haben wer­
den. Morgen... Heute sind es ge­
wöhnliche gesunde Kinder. Und ge­
stern waren sie noch in Todesge­
fahr. Die Chirurgen in der Klinik 
für Herz- und Gefäßchirurgie, die 
von Professor Sergijewski geleitet 
wird, haben die Fehler der Natur 
verbessert.

Die Chirurgie von heute im all­
gemeinen und die Herz- und Ge­
fäßchirurgie insbesondere ist kein 
Tätigkeitsfeld für einzelne und 
wäre es auch der begabteste Chi­
rurg. Eine Herzoperation erfordert 
die Beteiligung von vielen, manch­
mal Dutzenden Spezialisten aus ver­
schiedensten Bereichen der Medizin. 
Und die Vorbereitung zur Operation 
beginnt noch lange, ehe der Kranke 
ins Operationszimmer kommt.

Menschen sterben noch.
Ja, das Niveau der Technik der 

Herzoperation ist hoch.
Ja, die heutige Medizin ist eine 

hochentwickelte Wisscnsch a f L 
Aber Menschen sterben doch. Nicht 
darum, weil die Operation mißlun­
gen ist. Die Finger des Chirurgen 
haben gelernt, alles 'zu meistern. 
Doch manchmal hält der Organis­
mus nicht durch. Warum? Nun, war­
um kann ein Mensch mit einem 
fremden Herzen leben und sich dabei 
ganz wohl fühlen, während ein an­
derer, der vielleicht einen stärkeren 
Organismus hat, nach der Operation 
stirbt, die von Chirurgen schon 
tausendmal erfolgreich ausgeführt 
wurde? Und alle tausend Patienten 
waren genesen...

Warum?
„Gerade das", sagt Wladislaw 

Sergijewski, „ist eben der wichtige 
Teil unserer Arbeit. Nichtinur täg­
lich operieren,, sondern ditf Wissen­

schaft vorwärts bringen und auf 
die Frage .warum?’ Antwort fin­
den.”

Chirurgie — das sind nicht nur 
Operationen, und bei weitem hängt 
nicht alles von der Arbeit des ope­
rierenden Arztes ab. Das Opera­
tionszimmer ist der Kulminations­
punkt im Kampf um das Menschen­
leben. Doch nicht sein Anfang oder 
sein Ende. Neben dem Chirurgen 
Professor Wladislaw Sergijewski. 
den Kandidaten der medizinischen 
Wissenschaften Andishan Nismu- 
chanow und Jermek Lugmanow 
schaffen vorlreffliche junge Wissen­
schaftler wie Michail Plich, Anatoli 
Baschmakow, Viktor Shigalkin und 
viele andere.

Allein in einem Jahr haben 
2946 Personen die Arzte der Kli­
nik konsultiert. 430 Operationen 
wurden gemacht. 198 Kranke hat 
man mit elektrischer Impulstherapie 
behandelt und bei 551 wurde die 
Herzsondierung unternommen.

600 verschiedene Experimente 
wurden mit Hunden angestellt. So­
weit die Statistik. Doch die Sta­
tistik ist bei weitem nicht Imstande, 
alles auf Rechnung zu nehmen. 
Sie besagt zum Beispiel nichts über 
das Laboratorium des künstlichen 
Blutkreislaufs, das vom Kandidaten 
der medizinischen Wissenschaften, 
dein Absolventen der Alma-Ataer 
Medizinischen Hochschule Viktor 
Shigalkin geleitet wird. Mit die­
sem Problem beschäftigt man sich 
In Kasachstan erst das zweite Jahr, 
doch die Erfolge der Wissenschaft­
ler. die sich auf diesem Gebiet spe­
zialisieren, sind recht bedeutungs­
voll.

Ein Chirurg-Kardiolog verfügt 
nur über drei Minuten, um die kom­
plizierte Operation zu machen, denn 
dazu muß das Herz aus dem Blut­
kreislauf ausgeschaltet werden. Im 
Fall, daß der Arzt es in dieser Zeit 
nicht meistert, ist das Gehirn verlo­
ren.' Sogar wenn alle anderen Or­
gane normal funktionieren solllen 
und der Kranke am Leben bleibt. 
Das würde schon kein Leben eines 
vernünftigen Wesens mehr sein.

Dem Chirurgen kam die Hypo­
thermie zu Hilfe. Durch Anwendung 
der Methode künstlicher Abkühlung 
des Körpers gelang cs, den Bedarf 
des Organismus an Sauerstoff stark 
hcrabzusetzen und somit noch vier 
Minuten für die Operation am Her­
zen, das aus dem Blutkreislauf aus- 
geschaltct wurde, zu gewinnen. 
Jedoch oft sind auch sieben Minu­
ten zu wenig.

Und wieder scheint das Problem 
gelöst zi» sein. Ein Apparat für 
künstlichen Blutkreislauf ersetzt 

zeitweilig Lunge und Herz. Der 
Chirurg kann „ruhig“ das trockene 
Herz operieren. Er kann es, doch 
bedient er sich lieber der Hypo­
thermie und verläßt sich auf seine 
Erfahrung. Die Maschine wird in 
besonderen Fällen eingeschaltet 
oder dann, wenn das Herz in der 
Nachoperationsperiode versagt. Die 
Sache ist die, daß infolge anhalten­
der Benutzung des Apparats das 
Blut beschädigt wird. Die Erythro­
zyten zerfallen. Die Lebenstätigkeit 
des Organismus wird labil.

Viktor Shigalkin versteht es, 
philosophisch zu denken, nicht nur 
die beschränkte Aufgabe zu sehen, 
sondern das ganze Aspekt des 
Problems. Um das Blut vor Be­
schädigung zu schützen, muß man 
für den Apparat irguidein beson­
deres Material aussucnen, das die­
selben Eigenschaften wie das .Ge­
webe des Herzens hat. das, wie be­
kannt, das Blut nicht beschädigt.

„Vielleicht", erklärt der Wissen­
schaftler, „werden wir so ein Mate­
rial kombinieren". Ob ‘aber da­
durch das Problem endgültig ge­
löst sein wird? Die Maschine ist 
dem menschlichen Organismus 
nicht gleichzustellen. Wir kennen 
den Verbrauch des Organismus, 
aber nicht seinen Bedarf. Denken 
Sie darüber nach, warum Ihr Herz 
stark schlägt, wenn Sie erschrecken. 
Das Herz sichert noch irgendeinen 
Bedarf des Organismus. Was für 
einen — das wissen wir vorläufig 
noch nicht genau. Also ist eine Ma­
schine nicht imstande, die Be­
dürfnisse des Organismus zu be­
friedigen, wenn sio nur seinen Ver­
brauch sichert. Nur zahlreiche Ex­
perimente, tiefschürfende Forschun­
gen werden Antwort auf diese Fra­
gen geben.

Die Wissenschaftler dringen in 
die Tiefe des Problems ein, ohne et­
was Unverständliches, das jeden 
Augenblick für sie zum gefährlichen 
Feind werden könnte, unbeachtet 
zu lassen.

Seit den sensationellen Herzope­
rationen des Doktors Bernard wer­
den die. Philosophen und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens Im 
Westen schon von dem Gedanken 
beunruhigt: wie kann man der 
Möglichkeit des Mißbrauchs (?l) 
bei Herztransplantationen Vorbeu­
gen? Praktisch bedeutet das: ob man 
<ias Herz nicht zu früh beim Spen­
der nehmen wird?

Probleme, die der Operation vor­
ausgehen, ehe sie unternommen 
wird, sind bedeutend komplizierter 
als die Technik der Herztransplanta­
tion selbst. Eines davon ist — der 
Spender. Man darf die moralisch­

ethischen • Schwierigkeiten nicht 
schmälern. Genau so dürfen auch rein 
medizinische Faktoren nicht zu we­
nig in Betracht gezogen werden. Es 
handelt sich um den idealen Spen­
der. Wie sich herausstellt, kann 
das... das Schwein sein, ein Wesen, 
dessen biologische Struktur des 
Herzens dem Menschen am näch­
sten ist,

Wenn das Schwein der Spender 
ist, bleibt nur die medizinische Lö­
sung des Problems. Wie wird das 
Herz des Spenders mit Menschcn- 
blut funktionieren? Was könnte für 
den Arzt auf diesem Wege ge­
fährlich werden? Nur keine unnö­
tigen Emotionen warnen die Spe­
zialisten. Sie werden morgen noch 
kein erstklassiges Schweineherz be­
sitzen. Und wenn Sie es dennoch 
irgendwann mal bekommen sollten, 
wird nicht dieser gewöhnliche, von 
der Natur so ideal geschaffene 
Motor es sein, der Ihre menschlichen 
Eigenschaften bestimmt.

Die Probleme, die vor den Wis­
senschaftlern der Klinik des Pro­
fessors Wladislaw Sergijewski ste­
hen, sind sehr verschieden. Die Me­
diziner beschäftigen sich hier so­
wohl mit der Vervollkommnung auf 
dem Gebiet der praktischen Herz­
chirurgie wie auch mit der Ent­
wicklung der Theorie. Es wäre 
falsch, anzunehmen, daß das Leben 
der Wissenschaftler wolkenlos und 
seelenruhig sei. Objektive und sub­
jektive Schwierigkeiten kommen 
auf dein Lebensweg eines jeden vor, 
um so mehr bei denjenigen, die 
den nicht leichten Weg des 
schöpferischen Suchens gewählt ha­
ben. Doch in ihre Segel bläst ein 
starker und frischer Wind. Das Be­
wußtsein der Wichtigkeit und des 
Edelsinns der Aufgabe, die junge 
Kraft — der l.eiter der Klinik, Pro­
fessor Wladislaw Sergijewski ist 
noch keine vierzig Jahre alt.

Es hat den Anschein, als lebe die 
Klinik ruhig ihren Alltag weiter. 
Die Ärzte tun ihre gewohnte Ar­
beit. Ohne Sensation. Ich .habe ge­
sehen, wie ein kleines Mädchen 
operiert wurde. Die Operation war 
so kompliziert, wie es selten vor­
kommt, und sic wurde von Profes­
sor Jcrmak Luganow geleitet. Jetzt 
liegt das Mädchen in einem steri­
len Krankenzimmer, ganz still und 
für seine drei Jahre fast zu bewe­
gungslos. Doch die Freude des Le­
bens hat es schon wiedergewonnen.

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

aus Hongkong
Überall ist jetzt von der Grippe 

die Rede. Manche Leute, die mit 
der Medizin nichts gemein haben, 
erzählen unglaubliche Geschichten 
und sind bereit, jedem cinzureden, 
daß beinahe die ganze Welt an der 
Grippe erkrankt sei.

Beeilen Sie sich bitte nicht, an 
eine Katastrophe zu glauben, und 
wagen Sie nicht, Ihren erkrank­
ten Bekannten eine Diagnose zu 
stellen und jegliches banale Un­
wohlsein und jede leichte Erkäl­
tung als eine gefährliche Infektion 
zu indentlfizieren.

Heute sind etwa 100 Grippenvi­
ren bekannt, die Angine, Schnup­
fen und Katarrh hervorrufen. Ob­
wohl slo einer leichten Grippe 
ähnlich sind, unterscheiden sie 
sich von ihr durch den Grad der 
Gefahr und, was das' Wichtigste 
ist, fesseln sie nicht Millionen 
Menschen an dos Bett.

Die Ärzte in der ganzen Welt 
sind jetzt in der Tat durch den 
Ausbruch der Grippe beunruhigt, 
sie schätzen jedoch die Situation 
vernünftig ein und nehmen an. 
daß die Grippenepidemie sich 
nicht über den ganzen Planeten 
verbreitet und daß die Hongkong- 
Grippe nicht heimtückischer wird 
als der Virus von 1965.

Der Grippenvirus ist ein be­
sonderer Vertreter der Mikrowelt. 
Wir können gewöhnlich nur ein­
mal an Pocken oder Masern er­
kranken. Unser Organismus, der 
den gefährlichen Mikroben begeg­
net, steht nachher viele Jahre un­
ter ihrem Einfluß: im Blut blei­
ben Eiweiß-Schutzstoffe — die 
Antikörper. Dieses unwiderlegba­
re Gesotz der Immunität ermög­
lichte es, viele Infektionen zu be­
kämpfen. die einst als die Geißel 
der Menschheit galten. Und der 
Grippenvirus? Obwohl er nicht so 
heimtückisch schien, bleibt er nach 
wie vor unbesiegt. Die Evolution 
vollzieht sich in Jahrtausenden. 
Das bezieht sich jedoch nicht auf 
den Grippenvirus. Er ändert sich 
ständig. In seiner äußeren Ei- 
weißhiille, hinter der sich das 
Innere — dlo Nukleinsäure—birgt, 
die die Erbeigenschaften in sich 
trugt, entstehen neue Eiweißstoffe, 
neue Antigene, deshalb verlieren 
die im Verlaufe der vorigen 
Krankheit entstandenen Schutz- 
Antikörper in bedeutendem Maße 
an Kraft

Eine vollständige Modifizierung 
der Eiwelßhülh erfolgt nicht zu 
oft: allo 30—40 Jahre. Und 
gerade in diesen Intorvalen wird 
die Welt von den Pandemien 
heimgesucht, wie es im Jahre 
1918 und 1956 der Fall war. Dio 
Epidemien, die mit einer teilwei­

sen Änderung der Virushiille ver­
bunden sind, drohen uns alle 2—3 
Jahre.

Die Grippe machte sich diesmal 
viel früher bemerkbar, als ange­
nommen wurde. Sie kam aus einer 
ganz anderen Richtung — aus Au­
stralien. Dieser „Ankömmling" 
war jedoch den Wissenschaftlern 
bekannt. Das dauerte aber nicht 
lange, einen Monat später änder­
te sich 'die Situation. In Hong­
kong brach eine Epidemie aus, die 
von einem sehr veränderten Vi­
rus hervorgerufen wurde.

„Wir nahmen das Studium der 
Hongkong-Grippe in Angriff", 
sagte Professor Sakstelskaja, eine 
Leiterin des sowjetischen regiona­
len Grippenzentrums. „Das war im 
September vorigen Jahres. Es 
stellte sich heraus, daß er sich 
im Vergleich zu seinen Vorgän­
gern (d. h. seine Eiweißhülle) et­
wa zu 85 Prozent änderte. Diese 
Änderung Ist groß genug, um ei­
ne Epidemie hervorzurufen, sie 
droht jedoch nicht mit einer Pan­
demie, wie von manchen Wissen­
schaftlern angenommen wurde, 
die die Hongkong-Grippe für eine 
neue Art von A-3 hielten.

Es wurden neue diagnostische 
Präparate zubereitet, die die 
Impfstoffkollektion ergänzten, mit 
deren Hilfe man schnell feststellen 
kann, was für ein Virus der 
Krankheitserreger ist. Im Sep­
tember, Oktober und November 
waren wir sicher, der „Gast" aus 
Hongkong ist noch nicht in die 
Sowjetunion gekommen.

übrigens stellte cs sich plötzlich 
heraus, daß der Hongkong-Virus 
nicht zum ersten Mal einen Be­
such unserem Planeten abstattet. 
Seine Spuren — die Antikörper — 
wurden im Blut der Menschen 
entdeckt, die in den 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts geboren 
wurden. Das bestätigt die ziem­
lich optimistische Idee über die 
Evolution der Grippenviren, die 
allem Anschein nach nicht gren­
zenlos ist, sondern sich „im Kreis 
vollzieht."

Dio Meinungen der Menschen 
über die Grippe sind sehr wider­
spruchsvoll. Dio einen halten sio 
für eine leichte und schnell vor­
übergehende Krankheit und dio 
anderen für dio Ursache vieler 
Todesfälle, was durch die Mittei­
lungen bestätigt wird, die aus den 
Zentren der Epidemien iJbmmen. 
So wurden laut Mitteilungen aus 
dem Zentrum der Infektionskrank­
heiten in Atlanta in den vier Do- 
zcmbcrwochen vorigen Jahres in 
122 großen Städten Amerikas 
3 500 Todesfälle registriert.

Wir sind nicht berechtigt, die­
se Zahlen anzuzweifeln. Stellt aber 

die Grippe in der Tat eine der­
maßen große Gefahr für das Le­
ben der Menschen dar?

„Der Tod an der Grippe als sol­
cher tritt sehr selten ein", sagte 
Professor Sakstelskaja. „Die Ge­
fahr besteht gewöhnlich in den 
Komplikationen.“

Man kann die Komplikationen 
in bedeutendem Maße vermeiden, 
wenn man den Ratschlägen der 
Ärzte folgt, Arzneien einnimmt 
und das vorgeschriebene Regime 
einhält. Besonders wichtig ist da­
bei, daß man so lange, wie nötig, 
im Bett bleibt und die eingetre­
tene Verbesserung des Wohlbefin­
dens nicht für die völlige Heilung 
hält.

Konkrete Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Grippe wurden vor 
kurzem vom Kollegium des Mi­
nisteriums des Gesundheitswesens 
der UdSSR erörtert. Viele wur­
den schon in die Tat umgesetzt. 
24 Millionen Menschen wurden 
geimpft, hauptsächlich in gro­
ßen Industriebetrieben, wo wegen 
der großen Anhäufung der Men­
schen die Gefahr der Infektione- 
Verbreitung besonders groß ist. 
Es wurden Tausende zusätzliche 
Dosen von Gammaglobulin, einem 
originellen Antikörperextrakt, zu­
bereitet. Da er aus dem Blut der 
Spender hergestellt wird, ist die­
ses Präparat sehr teuer und ist 
daher in erster Linie für die Kin­
der bestimmt.

Über 30 Labors in verschiede­
nen geographischen Zonen der 
UdSSR erhielten spezielle diagno­
stische Präparate, mit deren Hil­
fe schnell festgestellt werden 
kann, welcher Virus der Erreger 
der Epidemie ist, denn außer der 
Hongkong-Grippe können jetzt 
auch viele andere Varianten des 
Virus die Krankheit verbreiten. 
Eine genaue Feststellung der 
Krankheitserreger ermöglicht es. 
die wirksamsten Mittel einzuset­
zen.

Große Hoffnung setzen die 
sowjetischen Virusologen auf In- 
terpheron, den einfachen Eiweiß­
stoff, der von allen lebenden Zel­
len ols Antwort auf das Eindrin­
gen des Virus erzeugt wird.

Die Grippe ist eine Massenin­
fektionskrankheit. Sie gleicht ei­
nem Schneesturz von einem hohen 
Berg. Die Wissenschaftler, Ärzte 
und Mitarbeiter des Gesundheits­
wesens vermögen es nicht, diesen 
Sturz allein aufzuhalten. Sie 
brauchen dlo Hilfe eines jeden 
Einwohners, der einfachen Re­
geln folgt: von den gut be­
kannten Hygieneregeln bis zur 
Abhärtung des eigenen Organis­
mus. So kann man steh vor der 
Grippe hüten und die Möglichkei­
ten verringern, daß die anderen 
erkranken.

Eleonora GORBUNOWA 
(APN)
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Die Parfümerie heute und
Der Ministerrat der UdSSR erließ eine Verordnung über die Erhö­

hung der Produktion, die Erweiterung des Sortiments an Parfümen und 
Kosmetika und die Verbesserung Ihrer Qualität bis zum Jahre 1973. 
Wir ersuchten den Minister für Lebensmittelindustrie der UdSSR Wassili 
Sotow um ein Interview, in dem er mitteilt:

morgen

Die in «d ganzen Republik bekannte Melkerin der 
Tichaglinsker Versuchsstation, die Heldin der Sozia­
listischen Arbeit Frieda Lltau, beging in diesem Jahr 
ihr 20. Arbeitsjublllium. In den zwei Jahrzehnten hat 
sie mehr als 16 Millionen Klio Milch gemolken. Wenn 
der Mensch täglich 2 Kilo Milcherzeugnisse 
verbraucht, so kannte Frieda Lltau mit Ihrer In den 20 
Jahren gemolkenen Menge eine Stadt wie Alma-Ata 
mehr als einen Tag mit Milch und Milcherzeugnissen 
versorgen.

Im vorigen Jahr erhielt sie 4 055 Kilo Milch Je Kuh. Sie 
verpflichtete sich, in diesem Jahr von ihrer Gruppe

Köhe 150 000 Kilo Milch zu melken. Ihrem Beispiel 
folgen Ihre Arbeitskollegen Emma Aberle, Maria Reis, 
Wassili Sosslmow. Auch sie übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen für dieses Jahr.

Unlängst wurde der Meisterin des maschinellen Mel­
kens eine große Ehre zuteil. Die Werktätigen der 
Versuchsstation stellten Frieda Lltau als Deputierten­
kandidatin des Wahlkreises Nr. 24 In den Koktscheta- 
wer Gebietssowjet auf.

UNSER BILD: Frieda Lltau

Foto: Th Esau

Die Sowjetunion -nimmt In der 
Produktion von Parfümen und Köl­
nischem Wasser einen führenden 
Platz In der Welt ein. Wir expor­
tieren diese Produkte in viele Län­
der. Sogar Parfümgroßmacht 
Frankreich kauft gern bei uns 
Parfüme. So fanden die Pariserin­
nen an den Parfümen „Sonnett", 
„Konouella" und „Tbllisskoje ne- 
bo" Gefallen. Firmen Englands, 
Japans. Kubas, Hollands, Ungarns, 
Polens und vieler anderer Länder 
kauften bei uns In diesem Jahr 
große Mengen an Parfümerieer­
zeugnissen ein und schlossen Ver­
träge für die Zukunft ab. Unsere 
Kosmetika und Parfüme zeichnen 
sich durch gute Qualität aus und 
haben nach wie vor Erfolg auf 
internationalen Ausstellungen und 
Messen. Auf Ausstellungen In Pa­
ris und Brüssel erhielten sowjeti­
sche Erzeugnisse Medaillen und 
Diplome. Wir orientieren uns an

den Kundenwünschen und wie die 
Modeschöpfer ständig neue Mo­
delle kreiern oder mit der Mode 
gehen müssen, so ist m für die 
Parfümeure nicht leicht, es den 
anspruchsvollen Kundinnen recht 
zu machen.

Mai gefällt die Farbe des Lip­
penstifts nicht mehr, mal ist der 
Duft dieses oder jenes Parfüms 
nicht mehr gefragt. Jede Frau 
stellt an den Parfümeur ihre An­
forderungen. Daher jst cs nicht 
verwunderlich, daß In den vergan­
genen Monaten In den Geschäften 
70 neue Sorten von Parfümen, 
Schampun und Lippenstiften zum 
Verkauf angeboten wurden. 
Parfüme wie „Tolko ty”, 
„Triumph”, „Lada” und „Roman­
tik" gefallen den Frauen sehr gut. 
Sie gehen reißend weg, wie man so 
sagt.

Ich wundere mich manchmal 
über die beneidenswerte Geduld

der Frauen. Wieviel Zeit verbrin­
gen eie damit, um sich eine hüb­
sche Frisur zu machen. Aber wie 
kann man dabei ohne Haarlack 
auskommen? Oder ohne Schampun 
zum Haartönen? Wir kommen den 
Frauen entgegen und tun alles, 
um ihre Wünsche vorauszuahnen.

Die neuen Sorten von Haarlack 
und Schampun zum Tönen neh­
men im erweiterten Sortiment ei­
nen besonderen Platz ein. All diese 
Artikel werden ebenso wie Son­
nenschutzcreme und vieles andere 
in einer Sprayverpackung geliefert. 
Die Frauen wünschen sieh Creme 
und Gesichtswaseer aus Natur­
säften — aus Erdbeer-, Gurken-, 
Tomaten- und Zitronensaft und 
auch aus Aufgüssen von Heil­
kräutern wie Aloe, Schafgarbe 
und Kamille. Wir respektieren ih­
re Wünsche. Vitamincremes sind. 
Gutachten von Ärzten zufolge, gut 
für die Haut, machen eie ge­
schmeidig und beseitigen Falten. 
Das wollen wir in Betracht ziehen 
und solche Artikel in großer Men­
ge herstellen.

Sie soll also ein gute« prophy­
laktisches Mittel sein. Die Produk­

tion von Pasten, die Fichtennadal- 
und KarotinextrakU, Salzlauge 
dee Limans der Schwarzmeerküata 
vom Typ „Balsam", Kalzlumgiy- 
zerinphosphat und Extrakt der 
Ringelrose enthalten, wird weeaat* 
lieh erhöbt.

Wir haben unsere eigene indu­
strielle Rohstoffbasis. Einer unse­
rer Betriebe, das Kombinat in Ka­
luga, Ist der größte Produzent 
für synthetische Duftstoffe in der 
Welt. In der Sowjetunion gibt es 
riesige Plantagen, auf denen Pflan­
zen, die ätherische Ole enthalten, 
angebaut werden. Mehr als 200 000 
Hektar Land in der RSFSR, in der 
Ukraine, in Grusinien, in Armenien, 
Tadshikistan, Kirgisien und in der 
Moldauischen Republik werden für 
den Anbau solcher Pflanzen ge­
nutzt. Auf die Sowjetunion kom­
men mehr als 90 Prozent der Welt­
produktion des ätherischen Oles 
„Korianda" und des Rosenöls. In 
Grusinien legen wir auch für sol­
che zarten Pflanzen wie Jasmin 
Plantagen an. Seine Blütenblät­
ter werden vor Morgengrauen ge­
pflückt. denn sie behalten ihren 
unvergleichlichen Duft nur bis 
zum Sonnenaufgang.

(APN)

M.it Vertrauen „Berühre die Bombe 
mit der Hand“gewürdigt

Munteren Schrittes geht Olga 
Grab am Morgen durch die Straßen 
von Batamschlnsk zur Reparatur­
werkstätte. wo sie schon mehr als 
17 Jahre als Hoblerin arbeitet.

Diese Arbeit ist kompliziert, er­
fordert Können und Gewissenhaf­
tigkeit. In jedem in der Werkstätte 
überholten Bagger, Traktor und 
anderer Grubentechnik steckt auch 
ein Teil ihrer Arbeit.

In den schweren Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges steuer­
te Olga Grab in> Kuslanaier Gebiet 
bei der Ernte , eine Kombine. 
Tag und Nacht mußte gearbeitet 
werden, um den Sieg über den 
Feind zu erringen. Für ihre vorbild­
liche, gewissenhafte Arbeit wurde 
Olga Grab damals mit der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit" ausge­
zeichnet.

Im Jahre 1952 übersiedelte Olga 
mit ihren 3 Kindern in die Siedlung 
Batamschinsk. Anfangs arbeitete sie 
im Kindergarten, doch es zog sie 
zur Technik. Sic wurde Schlosser­
lehrling in der mechanisierten Werk­

Unsere Frauen
Bei uns in Prugorowo werden die 

Kolchoskühe von Frauen gemolken. 
Die Kälber, die Erna Pekt, Erna 
Papelheim. Meta Suchanowa, Nata­
scha Wertmüller und Berta Balzer 
betreuen, nehmen mehr an Gewicht 
zu, als die, die von Männern be­
treut werden. Eine unserer Melke­
rinnen, Erna Trieber, ist Deputierte 
des Rayonsowjets.

Klara OBERT

Die Glückliche
Ich ging in einer stillen Neben­

gasse spazieren. Es war gerade die 
Zeit des goldenen Herbstes: leichte, 
seidene Fäden flogen in der Luft 
umher. Sie näherten sich einander, 
umarmten Gebüsch und Sträucher, 
stiegen auf und blieben überall hän­
gen. Die Luft schien wie mit 
Silberbrokat durchwirkt. Die Natur 
und die Menschen umfing ein Nach­
denken. ein In-sich-gehen.

In diese Feierlichkeit humpelte 
plötzlich ein altes Mütterlein hin­
ein. Sie lahmte, und ihre linke Hand 
war irgendwie nicht In Ordnung, 
da sie von Zelt zu Zeit stark zu­
sammenzuckte.

»Mich überkam ein tiefes Weh ob 
dieser verstümmelten alten Frau, 
als ich ihr aber ins Gesicht, in die 
Augen schaute, erfüllte mich plötz­
lich eine große innerliche Ruhe. 
Ihr Blick war der Blick eines von 
den Bitternissen des Lebens unver­
sehrten Herzens, das mit Liebe in 
jedes Menschenauge hineinleuchte­
te

Dabei war es kein Spaziergang, 
den sie unternommen, um sich an 
der Natur zu freuen, nein, sie 
schleppte in ihrer Tasche etwas 
Schweres und ruhte sich öfters aus. 
Ich bot ihr an, die Tasche zusam­
men zu tragen, denn für mich al­
lein wäre sie auch zu schwer gewe­
sen. Sie nahm dankend meine Hil­
fe an. und wir gingen langsam 
weiter.

Es stellte sich heraus, daß sie In 
die Apotheke ging, um Apotheken­
geschirr abzugeben. Ich wunderte 
mich über solch eine Menge, und 
sie erzählte mir. daß sie In einem 
Zimmer mit einer guten Freundin, 
die aber jünger sei als sie, wohne.

..Die letzten Jabre ist sie ans 
Bett gebutiden". erzählte die Frau 
weiter. „Ein Glück, das wir zu­

stätte, hier erlernte sie den Beruf 
eines Hoblers, den sie bis heute 
noch gewissenhaft ausführt.

„Am Anfang war es schwer", er­
zählte Olga, „lagsüber in der Werk­
statt, dann die Arbeit zu Hause, 
ich hatte 3 Kinder, die gepflegt und 
versorgt sein wollten, bis in die 
späte Nacht kam ich nicht zur Ru­
he. Jetzt ist alles überstanden, die 
Kinder sind erwachsen, arbeiten, 
lernen.“

Olga Grab ist nicht nur eine vor­
bildliche, gewissenhafte, von allen 
geachtete Arbeiterin, sie nimmt 
auch am gesellschaftlichen Leben 
regen Anteil. Sie war mehrmals De­
putierte des Siedlungssowjets und 
•st gegenwärtig Deputierte des Le- 
ninsker Rayonsowjets der Werktä­
tigendeputierten. Mit verschiedenen 
Tragen kommen zu ihr Leute, wen­
den sich mit Beschwerden an sie, 
für jeden hat sie ein offenes Ohr. 
hilft ihnen mit Rat und Tat.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Die Frauen unseres Dorfes betei­
ligen sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben. Anette Root und Ida 
Wiegel helfen als Mitglieder des 
Elternkomitees den Lehrern viel 
in der Erziehung der Kinder.

R. SCHILKE

Gebiet Ostkasachstan

t sammen wohnenl Ich bin ja auf 
" den Beinen, kann überall hingehen 

für sie und für mich. Wir brauchen 
keine fremde Hilfe, ich kann noch 
alles im Hause tun, und wenn mei­
ne Hand nicht so stark zittert, strik- 
ke Ich auch noch hie und da et­
was."

Zu dieser Zeit waren wir an der 
Apotheke angekommen. Ich half ihr 
durch die Tür und ging wieder in 
den schönen Herbsttag hinaus, sag­
te ihr aber, daß ich auf sie war­
ten werde. Ich war erstaunt, als ich 
sie mit derselben schweren Markt­
tasche nach einiger Zeit heraus- 
kommen sah — man nahm gerade 
kein Geschirr an.

Ich ergriff wieder den einen Hen­
kel der Tasche, sie mit der Rech­
ten—den andern. Ich fragte, ob sie 
schon lange an ihrem Fuß leide. 
„Leiden, meine Gute? Aber ich lei­
de ja gar nicht. Mein Fuß tut mir 
ja gar nicht mehr weh.” Ich nahm 
mir das Herz und fragte sie, was 
sie daran habe. „Ach, das ist mir 
noch in der Jugend passiert. Wir 
fuhren Heu von der Wiese nach 
Hause. Ich stand auf dem gelade­
nen Wagen, die Pferde zogen un­
verhofft an, Ich fiel herunter, und 
mein Fuß geriet unter das Rad. 
Hatte großes Glück, denn ich hätte 
Im Handumdrehen zu Tode kommen 
können. Wieviele solche Fälle gab 
et bei uns!

In unserem Dorfe wohnte zu 
meinem Glück eine Frau, die mir 
den Fuß heilen konnte, und ich 
wurde wieder arbeitsfähig. Ärzte, 
nein, die gab es bei uns damals 
nicht in solch einem Krähwinkel!"

„Und wie ging es Ihnen in ihrem 
weiteren Leben?" erkühnte ich 
mich, ihr noch eine Frage zu stel­
len.

„Ach. kh hatte Glück! Es fand

MOSKAU. (TASS). Die Kritik 
hält das Buch „Berühre die Bom­
be mit der Hand" von Irina Lew- 
tschcnko für eines der bedeutend­
sten Werke der sowjetischen Lite­
ratur über Vietnam.

Dieses Werk verbindet die jour­
nalistische, dokumentarische Dar­
stellung mit der künstlerischen In­
terpretation der Ereignisse, die die 
Schriftstellerin im Laufe von 3 Mo­
naten in der DRV beobachtete. 
„Dieses Buch enthält nur wirklich 
Geschehenes. Es beschreibt die rau­
he Wirklichkeit des schönen Landes 
Vietnam. Sein heldenhaftes Voik". 
stellt die Autorin fest. In ihrem 
Buch werden die Frontknechte ge­
schildert, man begegnet da Angehö­

REGION KRASNODAR. Die Acker­
bauern des Rayons Ust-Labinski er­
hielten in der Region den höchsten 
Ernteertrag von Getreidekulturen: 
von 100 000 Hektar waren es 
durchschnittlich 45 Zentner Win­
terweizen je Hektar. Ein großes 
Verdienst kommt darin dem Sa­
menprüfungslaboratorium von Ust- 
Labinski zu.

UNSER BILD: Die Laborantin 
Tamara Kozko bei der Arbeit

Foto: TASS

sich für mich ein herzensguter Bur­
sche, der zwar einen Fehler im 
Gesicht hatte, aber das schadete 
seiner Herzensgüte nicht. Als Kind 
hatte Ihm nämlich ein Flegel aufs 
Nasenbein geschlagen. Aber was 
hilft mir die Schönheit, wenn der 
Mann ein rauhes Herz hat? Das sei­
ne war welch wie ein Kinderherz. 
Wir waren sehr glücklich mitein­
ander. Eines Fröhlings aber er­
kältete er sich in der Ackerei und 
bekam Lungentuberkulose.

Ich hatte zu jener Zeit schon na­
ben gelernt, und das Handwerk hat, 
wie es heißt, einen goldenen Bo­
den! Ich hatte das große Glück. 
Ihm alles zu geben, was nur sein 
Herz verlangte. Aber gegen den 
Tod ist ja kein Kraut gewachsen!"

Wie wir alten Frauen so langsam 
dahingehen, nimmt uns plötzlich 
jemand die Tasche ab, zuerst ihren 
Henkel, dann den meinen. Ich 
stutze, aber Ihr Gesicht ist schon 
von eine in freudigen Lächeln 
erhellt. „Ach, Tonichen, bist du ein 
gutes Kindl“, und zu mir: „Das 
sind unsere kleinen Helfer, die Pio­
niere aus der nahen Schule. Wir 
bitten sic gar nicht, aber sie kom­
men selbst. Schon oft gingen sie 
in die Apotheke für Oma Liese. Ha­
ben auch sonst schon allerhand für 
uns getan, aber wir brauchen das 
ja gar nicht, sollen sie zu den 
Hilflosen gehen! Aber für die Bü­
cher und Zeitschriften, die sie uns 
bringen, sind wir sehr dankbar. 
Meine Freundin liest wie ein Schul­
meister. Ich bin ja so gut wie gar 
nicht geschult, kann nur das, was 
man mich seinerzeit im Likbes ge­
lehrt hat. Diese kleinen Distelfink- 
chcn, die uns jetzt besuchen, sin­
gen uns sogar Lieder vor und sa­
gen uns Gedichte auf."

Und ich dachte: „Solch eine alte 
Fsau! Solch eine lichte Seele!“ .

Wir verabschiedeten uns vonein­
ander, denn das Mädel war schon 
weit voraus geeilt. Ich stand und 
schaute der Glücklichen nach, die 
sogar mit leeren Händen schwer zu 
gehen hatte. Ich schaute ihr noch 
lange nach, dieser einfachen Frau 
mit solcher Geistesstärke. 

rigen der Luftabwehr, die eine Brük- 
ke verteidigen, und einer Alten, die 
Artillcriesoldaten betreut, man sieht 
Kinder unter Bomben sterben so­
wie einen gefangenen amerikani­
schen ^lieger, der seine Schuld ab­
tragen will.

1. Lewtschenko denkt oft über al­
les nach, was sic in Vietnam ge­
sehen hat. Sic erinnert sich an ei­
ne Zusammenkunft mit Veteranen 
des zweiten Weltkrieges in den 
USA, zu der sicli viele Menschen, 
die gegen die USA-Aggression pro­
testieren, cingefundcn hatten.

in ihr Buch nahm die Schrift­
stellerin einen offenen Brief an 
die amerikanischen Mütter mit 
dem Appell auf: „Rettet eure Söh­

Reinhold FRANK

Das Märchen
vom Gockelhähnchen-Muttersöhnchen

Laßt erzählen euch, ihr Leute, 
von der Mutter Glucke heute, 
die ihr einziges Hähnchen Piep 
übermäßig hatte lieb 
und es immer. Tag und Nacht, 
eifersüchtig überwacht.
Führte sie cs mal spazieren 
in der Näh* vom Hühnerhaus, 
ließ, daß es ja nicht erfriere, 
sio'a nicht unterm Flügel ‘raus. 
Denn sic dachte: „Köhler Wind 
schadet meinem Kückcnkind.”
Wenn sic ausging Würmer scharren 
auf der Wiese nebenan, 
fuhr sic in dem Kückenkarren 
ihren kleinen Mutterhahn, 
daß beim Laufen er ja nicht 
zufällig ein Zchchcn bricht.
Hatte Piep mal Lust zum Krähen, 
schrie erschrocken sie: „Tu's nicht! 
Piep, mein Kind, es kann geschehen, 
daß dabei dein Sümmchen bricht, 
und dns Plenen fällt dir sehr, 
liebes Plcpchen, nachher schwer."
Wollt' er sich mit andren picken, 
gluckste sic empört — verstört: 
„Was? Mit diesen Nachbarkücken?! 
Kind, das wäre unerhört!
Denn die haben keine Scham 
und zcrplcken dir den Kamm.“
Auf die Sitzstang in dem Stalle 
hob sie's selber stets empor: 
„Denn beim Fliegen kannst du fallen — 
bei den Kücken kommt das vor — 
und du brichst dir noch den Hals 
oder sonstwas allenfalls.“
Eigenschnäbelig gefuttert 
hat sic ihn. und ohne Not 
wuchs er prächtig so bemuttert.

und sein Kamm ward groß und rot. 
Und als er noch größer ward, 
war'sein Hahn besondrer ArL
Fressen, trinken, danach schlafen — 
das allein verstand er nur.
Doch das Scharren, Kornbeschaffen 
ging ihm wider die Natur.
Arbeit schien ihm eine Schmach, 
hört, wie er darüber sprach.
„Aus dem Miste Würmer scharren?! 
Kommt mir dumm und schmutzig vor. 
Das tun nur die dümmsten Narren, 
ich jedoch bin euch kein Tor.
Scharre nur. wer Scharrlust hat. 
ich werd’ ohne Scharren satt“

•Doch verwöhnte Muttersöhnchen 
wachsen ebenfalls heran.
und aus unsrem Gockelhähnchen 
ward auch bald ein großer Hahn, 
und er zog aus Mutters Haus 
in die weite Welt hinaus.
Und weil er von allen Hähnen 
war der allcrschönste Hahn, 
hatte Federn, wunderschöne, 
und dazu den schönsten Kamm, 
sah'n die Hennen nah und fern 
ihn, den Unbekannten, gern.
Gar nicht lange braucht er reisen, 
schon im ersten Hühnerort, 
wo er bat um Trank und Speise, 
ließ man Ihn gar nicht mehr fort 
Denn es war die Höhnerschar 
ohne Hahn hier schon ein Jahr.
Frisches Wasser aus der Quelle 
stand bereit schon für den Gast 
und auch Futter war zur Stelle, 
und er machte gerne Rast, 
ja. und willigte auch ein 
in dem Haus der Hahn zu sein.

Als beim Sonnenuntergänge 
dann die Hennen flogen aul 
die gewohnte Hühnerstange, 
kam der Mutterhahn nicht rauf, 
und so schlief er auch allein 
unten in der Ecke ein.
Schlief ganz ruhig, ohne Sorgen, 
und die Hennen schliefen auch.
in der Hoffnung, daß am Morgen 
er sie weckt nach Hahnenbrauch. 
Doch die Sonne stand schon hoch 
und der Hahn schlief immer noch.
Als vor Hunger dann die Hennen 
doch am Ende aufgewacht, 
haben sie den Hahn, den schönen, 
alle spöttisch ausgelacht: 
„Schaut euch diesen Hahn mal an. 
der nicht einmal krähen kann.
Komm und scharre Morgenfulter, 
wenn du bist ein echter Hahn!" 
Doch der Hahn sprach: „Meine Mutter 
hat es immer selbst getan." 
Drauf die Hennen schrien empört 
„Was bist du als Hahn dann wert?!
Das ist ja die größte Schande, 
die man uns je angetan!
Aber schnell mal aufgestanden 
und nach Futter uns voran!” 
Und vor Angst sprang er hinaus 
aus dem fremden Hühnerhaus.
Doch da mußte es geschehen, 
daß der böse Nachbarhahn 
unsren Hahn bekam zu sehen 
und er fiel ihn wütend an.
Mit dem Schnabel Hieb auf Hieb • 
hackte er den armen Piep.
Denn der wußte nicht zu kämpfen, 
und so lag er bald besiegt.
voller Wunden und in Krämpfen 
an den Gartenzaun geschmiegt.
Und die Hennen standen stumm 
ratlos um den Hahn herum?
So erging es, liebe Leute, 
diesem Mutterhähnchen Piep, 
und die Mutter sehr bereute 
Ihre dumme Affenlieb'.
Die Erziehung war verkehrt
Und der Hahn zu gar nichts wert

ne vor dem schrecklichen Los, Mör­
der zu sein.“

Das Buch enthält viele Fotoauf­
nahmen. die I. Lewtschenko wäh­
rend ihres Aufenthalts in Vietnatp 
gemacht hat.

Während des zweiten Weltkrie­
ges gehörte das damals löjähri- 
ge Mädchen zu den Panzertrup­
pen. Für Kriegsverdienste wurde 
ihr der Titel „Held der Sowjetuni­
on“ zuerkannt. Sie x erfaßte mehre­
re Erzählungen und Novellen über 
die Kriegszcit. die wie auch ihr 
jüngstes Buch wahre Begebenhei­
ten sind. I. Lewtschenko trägt als 
Schmuck zwei Aluminiumringe. 
Der eine wurde aus einem Löffel ge­
fertigt und mit der Abbildung eines 
Panzers versehen, der andere aus 
einem winzigen Teil des Wracks 
eines amerikanischen Flugzeuges 
gearbeitet, das während ihres Auf­
enthaltes in der DRV abgeschossen 
wurde.

Ärztliche Ratschläge

Man muß aufpassen!
„Schach!”
„Na. sowas!" Der junge Mann am 

Tisch kratzt sich das Genick und 
runzelt die Stirn. Sein Partner lä­
chelt zufrieden.

Polternd schlägt plötzlkh etwas 
hart auf die Diele. Ein lauter Schrei 
schallt durchs Zimmer. Ehe die 
Männer aufgesprungen sind, ist die 
Mutter schon aus der Küche neben­
an herbeigestürzt und drückt das 
schreiende Kind an die Brust

„Nur füf einen Augenblick hatte 
ich's dir überlassen!" ruft die Frau 
mit glühenden Wangen.

„Wird schon nicht so schlimm 
sein“, will sich der junge Vater 
rechtfertigen.

„Und der Diwan ist ja gar‘nicht 
u> hoch“, pflichtete ihm der Nach­
aar bei. „Ohne Beulen ist wohl 
noch keiner aufgewachsen!.."

Es gibt wahrscheinlich keine Kin­
der, die sich nie gestoßen hätten. 
Doch nicht jedesmal kommt man 
mit bloßem Schreck davon. Außer 
Verletzungen, Knochenbrüchen kön­
nen schwer» Beschädigungen inne­
rer Organe, zum Beispiel. Gehirner­
schütterung. eintreten: das Kind 
wird bewußtlos und muß sich er­
brachen.

In solchen Fällen soll man sich 
sofort an den Arzt wenden. Ehe er 
kommt, bringt man das Kind zu 
Bett, versucht es. zu beruhigen, 
macht kalte Umschläge auf den 
Kopf. Hautschürfungen werden mit 
Jodlösung betupft und auf Wun­
den ein steriler Verband angelegt. 
Nasenbluten stillt man mit Watten­
tampons und kalter Kompresse auf 
den Nasenrücken. •

Kleine Kinder nehmen wie be­
kannt alles, was sie nur können, in 
den Mund. Arzneien dürfen des­
halb nur an bestimmten, für das 
Kind unzugänglichen Stellen, auf­

bewahrt werden. Am besten, man 
hat für eine Hausapotheke ein spe­
zielles Schränkchen Zum Glück 
schützt sich der Organismus oft 
selbst durch Erbrechen, wenn 
schädliche Stoffe in den Magen ge­
langen. doch sind Vergiftungen bei 
Kindern leider nicht ausgeschlossen. 
Werden bestimmte Arzneimittel ge­
gen Husten oder Schlafmittel ver­
schluckt kann das Kind einfach 
einschlafen und nicht mehr erwa­
chen...

Besteht Verdacht auf Vergiftung, 
bringt man das Kind gleich ins 
Krankenhaus. Als einfache erste 
Hilfsmittel sind Milchtrinken und 
Verabfolgung von rohem Eiweiß zu 
empfehlen. Von Bedeutung sind (für 
die medizinische Untersuchung) 
Speisereste sowie das Erbrochene 
aufzubewahren: so kann die Ur­
sache der Vergiftung genauer fest­
gestellt werden.

Es kann vorkommen, daß man ein 
schwerkrankes Kind einliefert. Seine 
Gesichtsfarbe ist blau, es ist dem 
Ersticken nah, kann nicht sprechen, 
hustet heiser und schwer. Die Mut­
ter berichtet in Todesangst, daß 
das Kind ganz gesund gewesen, 
aber dann plötzlich aufgeschrien 
und stark gehustet habe. Der erfah­
rene Arzt wird unbedingt gleich 
fragen: „Und womit hat das Kind 
gespielt?"

Manchmal gibt man Kindern 
Knöpfe. Steinchen oder andere klei­
ne Sachen, um sie nur irgendwie 
zu beschäftigen. Wird so ein Ge­
genstand geschluckt, ist das nicht 
nur für den Magen gefährlich: in 
die Atemröhre geraten, verursacht 
der Gegenstand Atemnot oder sogar 
Erstickung.

Um bei Kindern Unfällen vor­
zubeugen. müssen Eltern und Erzie­
her ständig wachsam sein

K. NEUFELD
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Die Arbeiter der Bogoduchowsker 
Getreidcannahmcstcllc im Krasno- 
annejski Rayon haben im Zuge 
der Vorbereitungen zu den Wahlen 
in die örtlichen Sowjets der Werktä- 
tigcndepulierlcn sich zur Aufgabe 
gestellt, den Quartalplan Im Überho­
len der Ausrüstungen zum 5- März 
zu erfüllen.

Am besten kommen die Mechani­
satoren der 3. Abteilung, Leiter Er­

Sein Vorbild 
spornt an

Zu Ehren der Wahlen

Im mechanischen Reparatur­
werk in Balchasch gibt es nicht 
wenig talentierte Rationalisato­
ren. In diesem Forscherkollektiv 
tut sich besonders der Schlosser- 
brigadlcr für Reparatur der Werk­
bänke und nicht standardisierten 
Ausrüstungen Albert Enns her­
vor. Ihn ziehen alle, auch die Fin­
digsten, zu Rat, wenn irgendwo 
Engpässe entstehen. Schon viele 
wertvolle Neuerungen hat er ein­
geführt, die großen Nutzen erga­
ben. Zusammen mit dem Schlos­
ser Zerr modemlfizierte er die 
Rundschlcifmaschine so, daß man 
gleichzeitig zwei Kurbelwellcn 
schleifen kann.

DAS WÄRE WICHTIG
Kartoffeln bis zur neuen Ernte 

aufzubewahren haben schon alle ge­
lernt. Doch viele verstehen noch 
nicht, dieses auch mit Äpfeln zu 
tun. Aber wie angenehm ist es, sa­
gen wir, zur Maifeier seine Gäste 
mit frischen Äpfeln zu bewirten. Wie 
nützlich wäre es, wenn wir das 
Jahr hindurch frische Äpfel essen 
könnten.

Im Kolchos-Erholungsheim
Alljährlich am Vorabend des 

Neujahrs räumen die Erwachsenen 
das Erholungsheim, welches dem 
Kolchos „Iljitsch" (Enbekschi- 
Kasachski Rayon) gehört, denn mit 
Beginn der Ferien gehört es den 
Kindern.

Schon am zweiten Januar be­
setzten es die Lehrer (hier also 
Erzieher)—Edmund Neufert, Totu- 
cha Ablachamow, Abdrachman 
Shamaschow, Marat Malajew—mit 
ihren Zöglingen — Schülern aus 
allen vier Schulen des Iljitsch- 
Kolchos.

Mehr als ein Jahr war die 
Bohrmaschine zum Ausdrehen der 
Motorgehäuse nicht in Ordnung. 
Niemand wagte sich an sie heran. 
Zwei Monate, außerhalb der Ar­
beitszeit. verbrachte Albert an 
dieser Maschine, bis er endlich 
melden konnte: Sie ist einsatzbe­
reit

Der Schlosserbrigadier und 
Kommunist Albert Enns widmet 
sich ganz den Interessen des Be­
triebs. Sein Vorbild fördert die 
schöpferische Arbeit seiner Kol­
legen, reißt sie mit.

G. TURMAN
Gebiet Karaganda

Es gibt doch Fachleute und Gar­
tenfreunde, die uns guten Rat geben 
könnten, welche Äpfelsorten am 
leichtesten aufzubewahren sind und 
wie es praktisch zu machen ist?

Das wäre wichtig zu wissen, da 
doch schon viele_Gartenfreunde ge­
nügend reiche Ernten einbringen, 
die es gestatten. Vorräte für den 
Winter zu schaffen. •

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

Hier erholten sich mit den Kin­
dern der Kolchosbauern auch Kin­
der aus Alma-Ata, Talgar und Is- 
syk.

Das Erholungsheim ist an ei­
nem sehr schönen Plätzchen in 
den Bergen gelegen. Gleich dahin­
ter — bewaldete Berge, davor ein 
Bergflüßchen, welches auch im 
Winter nicht ruht. Hinter dem 
Flüßchen — die Chaussee und wie­
der Berge. Den Kindern stehen 
Schlittchen, Ski u. a. zur Verfü­
gung. 

win Weiß, ihren Aufgaben nach. Si 
leisten 170—200 Prozent ihres Ta 
gessolls.

Ihnen folgt auf den Fersen dii 
Belegschaft der I. Abteilung. 
Höchstleistungen .haben hier Rein 
hardt Mundi, Sinaida Lange. Gri 
gori Lesny und Artur Lippert er 
reicht.

I. GALLER
Gebiet Koktschetaw

Kalbfleisch
in Hülle und
Fülle

Die Viehzüchter des Kljallnski- 
Sowchos waren unter den ersten 
Ira Sowjetski-Rayon, die über die 
Planerfüllung im Verkauf von Er­
zeugnissen der Tierzucht Im vori­
gen Jahre berichten konnten. Der 
Plan für Fleisch wurde zu 103 
Prozent, für Milch zu 108 und der 
für Wolle zu 123 Prozent erfüllt. 
Das ist keine zufällige Leistung In 
diesem Sowchos.

In beharrlicher Arbeit für den 
weiteren Aufstieg der Wirtschaft 
sind im Sowchos schon so manche 
Arbeitsheldcn aufgewachsen. Noch 
vor dem Krieg wurde der Kombi­
neführer und Traktorist Kassen 
Putpajew Leninordenträger. All­
bekannt ist auch die Deputierte 
des Rayonsowjets Lydia Wittig, 
die schon 12 Jahre eine weit und 
breit gepriesene Kälberwärterin 
ist. Im Jahre 1968 hat sie ohne 
Verlust 375 Kälber aufgezogen. 
Die. durchschnittliche Jahresge­
wichtszunahme In dieser Kälber­
herde betrug täglich 800 Gramm 
pro Kopf.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Da wird gerodelt. Ausflüge ge­
macht. Wettkämpfe veranstaltet. 
Abends versammeln sich dann 
alle vor dem Bildschirm, sehen im 
Klub Filme oder geben auch 
selbst ein Konzert.

Die Beköstigung ist vortreff­
lich. Die Tage verfliegen schnell. 
Gestärkt und froh kehren die Kin­
der in ihre Schulen zurück.

A. FRIESEN
Gebiet Alma-Ata

REPUBLIK MALL Während einer Demonstration protestierten die Frau­
en von Bamako entschieden gegen den schmutzigen Vietnam-Krieg. Die 
Losungen lauten: ..Imperialisten, raus aus Vietnam!" „Es lebe der Sozia­
lismus. nieder mit dem Imperialismus!"

, Foto: F. Tarassow

(TASS)

Ansehen 
der USA 
sinkt weiter

NEW YORK. (TASS). Das An­
sehen der USA in Westeuropa ist 
im Sinken begriffen. Zu diesem 
Schluß kam Lloyd Free, Direktor 
des Instituts für internationale so­
ziale Forschungen in Princeton, 
der sich auf die von diesem Insti­
tut durchgeführten Umfragen in 
Frankreich, Großbritannien, der 
BRD und Italien berufen hat. Der 
Krieg in Vietnam und die Unfä­
higkeit der USA, das Negerpro­
blem zu lösen, seien die Hauptur­
sachen dafür, meint Free.

Viele der gefragten Europäer 
äußerten die Überzeugung, daß die 
USA eine imperialistische Macht 
ist, die die Rolle eines Gendarmen 
und eines Schiedsrichters in der 
Welt übernommen habe.

Im Vergleich zu 1965, da in 
Westeuropa die jüngste Meinungs­
umfrage vorgenommen wurde, ist 
das Mißtrauen . gegenüber den 
USA gewachsen, sagte Free.

Kritik an der Regierung Sato '
TOKIO. (TASS). Der Vorsitzen­

de der Sozialistischen Partei 
Japans. Narita, übte an der Regie­
rung Sato scharfe Kritik und for­
derte die Parteimitglieder auf, 
energisch für einen Rücktritt der 
Regierung, für die Auflösung des 
Parlaments und die Ausschreibung 
neuer allgemeiner Wahlen zu 
kämpfen.

Vor den sozialistischen Abge­
ordneten der beiden Parlaments-

Provokation Bonns verurteilt
HAVANNA. (TASS). Die ku­

banische Presse verurteilt scharf 
den provokatorischen Beschluß der 
Bonner Politikaster, die Wahl des 
Bundespräsidenten in Westberlin, 
einer Stadt, die außerhalb der 
Grenzen der Bundesrepublik liegt, 
durchzuführen.

..Kein Staatsoberhaupt wurde je 
auf dem Territorium eines anderen 
Staates gewählt", schreibt in die­
sem Zusammenhang die in Havan­
na erscheinende Zeitung „Juven- 
tud Rebelde" und betont, daß die 
Durchführung der Bundespräsiden-

kammern erklärte Narita, die jetzi­
ge Regierung plane, den japanisch- 
amerikanischen Sicherheitsvertrag 
zu verlängern und den Atomwaf­
feneinsatz zu seiner Grundlage zu 
machen. Die Regierung Sato neh­
me auf die Landesverfassung kei­
ne Rücksicht gehorche in allem 
den USA, betreibe eine Politik der 
Inflation und Preissteigerung und 
untergrabe das demokratische Bil­
dungswesen. , 

tenwahl in Westberlin ein Versuch 
der westdeutschen Behörden ist 
ihre Jurisdiktion auf diese Stadt 
auszudehnen.

Die Zeitung entlarvt die Politik 
der Provokationen, die von der 
Bundesrepublik schon seit mehre­
ren Jahren gegenüber Westberlin 
betrieben wird, und verweist dar­
auf, daß diese Politik auf die Zu­
spitzung der Lage in Europa und 
auf die Verwirklichung der revan­
chistischen Pläne der herrschenden 
Kreise West-Deutschlands abzielL

Streikbewegung 
in Spanien

PARIS. (TASS). 216 spanische 
Metallarbeiter wurden vorige Wo­
che In Bilbao verhaftet, wo der 
Streik der last 20 000 Arbeiter wei­
tergeht. Die Streikbewegung zur 
Unterstützung der Forderung nach 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und aus Protest gegen die 
Notstandsmaßnahmen der Regie­
rung begann am 31. Januar in die­
sem Gebiet.

Der Madrider „Le Monde"» 
Korrespondent teilt mit. daß die 
größten Industriebetriebe von Bil­
bao „Babcock and Wilcox" und 
auch Werften nach wie vor ge­
schlossen sind. Die Arbeitervororte 
der Stadt (Baracaldo und Sestao) 
wimmeln von Gendarmen. In San 
Sebastian, wo der Ausnahmezu­
stand vor einem halben Jahi* ver­
hängt wurde, wird der Streik von 
6 000 Arbeitern fortgesetzt.

Erfolge 

der palästinensischen 

Patrioten
KAIRO. (TASS). Die palästi­

nensischen Partisanen setzen ihren 
Kampf gegen die israelischen Ok­
kupanten fort. Wie es in einem in 
Kairo veröffentlichten Kommuni­
que des Kommandos der palästi­
nensischen Organisation „Nationa­
le Befreiung" heißt, unternahmen 
Partisanen am 17. und 18. Februar 
Angriffe auf israelische Militär­
objekte in Maoz Hain. Kafar-Rup- 
pin und Nablus und fügten dem 
Feind Verluste an Menschen und 
Material zu.

Das Kommunique, das vom 
Kommando der palästinensischen 
bewaffneten Abteilungen „AI Ad- 
ta" veröffentlicht wurde, besagt, 
daß die Partisanen dieser Abtei­
lungen eine Erdölpumpanlage in 
Brand geschossen und eine Rund­
funkstation in Negev gesprengt 

haben.

Man schreibt uns aus der DDR NEUE MEISTER
Erfreuliche 
Bilanz

Dieser Tage wurde die Bilanz 
unserer Tätigkeit für das Jahr 
1968 gezogen. Es konnte ■ festge­
stellt werden, daß 1 485 weitere 
Bürger des Kreises Quedlinburg 
Mitglieder unserer Freundschafts 
Organisation geworden sind.

In der Arbeit mit der Jugend 
gab es besonders gute Beispiele, 
was die Ergebnisse in der Gewin­
nung neuer Freunde an den Insti­
tuten für Lehrerbildung und an 
den Erweiterten Oberschulen In 
Thale, Quedlinburg und Ballen­
stedt sehr eindeutig beweist.

Eine Ursache für die guten Er­
folg. in der Gewinnung neuer 
Bürger für die Freundschaftsorga­
nisation ist die im Vorjahr ver­
stärkte Aktivität der Grundeinhei­
ten der Organisation im ganzen 
Kreisgebiet. Ein Beispiel dafür ist 
das IV. Quartal 1968, in dem al­
lein ' 62 Mitgliederversammlungen 
mit über 2 200 Teilnehmern, wei­
tere 213 der verschiedensten Ver­
anstaltungen stattfanden, an denen 

pich über 6 700 Freunde der Or­
ganisation und Bürger des Kreises 
beteiligten. So wurden allein 58 
Lichtbildervorträge, 19 Filmveran­
staltungen, 18 Brigadeabende über 
die Sowjetunion organisiert. In 21 
Buchbesprechungen machten sich 
die Freunde mit der Sowjetlitera­
tur vertraut, und weitere 11 Kul­
turveranstaltungen, 2 Foren und 
einige Erfahrungsaustausche fan­
den statt.

Die Freunde der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft im Kreis Quedlinburg haben 
sich mit dieser Aktivität und den 
guten Ergebnissen des Jahres 1968 
gute Voraussetzungen geschaffen, 
um die vor Ihnen stehenden Auf­
gaben zu lösen. Das sind in erster 
Linie die Durchführung der Jah­
reshauptversammlungen, in denen 
neue Vorstände in allen Grundein­
heiten gewählt werden und sich 
alle Grundeinheiten neue Aufga­
ben für das Jahr 1969 stellen. Ein 
wichtiger Abschnitt in der weite­
ren Arbeit der DSF wird die akti­
ve Mithilfe bei der würdigen Vor­
bereitung des 20. Geburtstags der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik sein.

Fritz DENKS
DDR, Gernrode

Der Februar wurde zum interes­
santesten Sportmonat der Stadt 
Alma-Ata. Hier verlief im Sportpa­
last „50. Jahrestag des Oktober" die 
Meisterschaft Kasachstans im Eis­
kunstlauf, die dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet war. Die 
stärksten Eiskunstläufer der Re­
publik ’ demonstrierten hier ihre 
Kunst im Einzel- und Paarlaufen 
und im Eistanz.

Als erste gehen die Alma-Atacr 
Wcra Owtschinnikowa und Lconid 
Chatschaturow, auf das glänzende 
Eis.

Nikolai Sokolow, der Trainer, 
legte seine Hand auf Woldemar Eu- 
richs Schulter und sagte ruhig:

„Nur keine Aufregung. Du mußt 
dich überzeugen, daß du besser auf­
trittst. Deine Aufregung wird sich 
deiner Partnerin übertragen."

„Die haben aber gut angefangenl" 
rief seine Partnerin Natascha Ste­
panowa und klatschte zusammen 
mit allen Beifall. Beide Männer 
schauten jetzt schweigend. Jeder 
gab sich den Anschein, als ob er 
den Auftritt der Eiskunstläufer ver­
folge, in der Tat aber dachten 
Schüler und Trainer an ein und 
dasselbe.

Heute mußte sich vieles entschei­
den. Seine lange, angestrengte Ar­
beit mit diesem Paar mußte doch 
endlich Früchte tragen, dachte der 

Trainer. Das mußte auch die Trai­
ningsmethodik der Eiskunstläufer 
rechtfertigen, über die am Lehr­
stuhl in der Hochschule für Kör­
perkultur so viel gestritten wurde. 
Woldemar wird eine harte Prü­
fung bestehen müssen, aber der 
Junge ist in guter Form. Jeder Pas 
auf dem Eis ist gut durchdacht, 
tausendmal gefeilt worden.

Woldemar Eurich denkt ebenfalls 
über seinen künftigen Auftritt nach. 
Von seinem heutigen Erfolg hängt 
vieles ab. Sogar sehr viel. Er muß 
siegen. Unbedingt siegen. Zehn Jahre 
tagtägliches hartnäckiges Training 
widmete er der geliebten Sportart. 
Vor zehn Jahren wurde der Junge 
in die Kindcrsportschule bei der Ge­
sellschaft „Burewestnik“ aufgenom­
men. Die Sektion für Eiskunstlauf 
trainierte Gennadi Judin. Der kleine 
Woldemar war ein fähiger, hart-- 
nackiger Schüler. Er verstand es, 
selber verschiedene Tänze auszu­
denken, die er sofort auf dem Eis 
improvisierte. Bald trainierte er un­
ter Leitung des Lehrers seine Mit­
schüler aus der Alma-Atacr Schu­
le Nr. 54. Im Verlaufe von 5 Jah­
ren hat er ein großes Sportlerkollek- 
liv von Eiskunstläufern ausgebildet. 
Woldemar nahm viele Male an 
Wettbewerben um die Rcpublikmei- 
sterschaft im Eiskunstlauf teil. Sei­
ne Kunst wurde von den Schieds­

richtern jedesmal hoch eingeschätzt. 
Mit 15 Jahren war er Eiskunstläu­
fer erster Klasse, Mitglied der Aus­
wahlmannschaft der Eiskunstläufer 
der Kasachischen SSR.

Nach Absolvierung der Mittel­
schule gab es für Eurich keine Zwei­
fel bei der Berufswahl. Er beschloß, 
Trainer zu werden, und reichte ein 
Gesuch in die Alma-Ataer Hoch­
schule für Körperkultur ein, wo er 
immatrikuliert wurde.

Sein Lehrer, der Sportmeister N. 
Sokolow billigte die Wahl des Jun­
gen.

Seither sind drei Jahre verflos­
sen. Woldemar Eurich ist jetzt 
Student des dritten Studienjahres, 
Otlitschnik und Komsomolorgani­
sator seiner Gruppe.

Im vergangenen Jahr erreichte 
Woldemar in Swerdlowsk die höch­
ste Stufe. Er trat sehr gut auf der 
Spartakiade der Völker der UdSSR 
in Kiew auf. Die Sportlieb­

haber Moskaus, Leningrads, von 
Tscheljabinsk applaudierten ihm, 
seiner Kunst.

Woldemar trainiert schon drei 
Jahre mit seiner Partnerin. Das ist 
Natascha Stepanowa, Schülerin der 
9. Klasse der Schule Nr. 25. Das 
Mädchen gibt sich viel Mühe, und 
es ist leicht, mit ihr zu tanzen. 
Natascha hat ein gutes musikali­
sches Gefühl, ihre Bewegungen sind 
plastisch, harmonisch, elegant.

„Natascha und ich werden sie­
gen“, redet sich Woldemar ein.

Bei den Klängen der Ouvertüre 
aus der Operette „Mariza" von Kal­
man schreiben Natascha und Wol­
demar ihre ersten Figuren auf das 
Eis. Allmählich verschwindet die 
Gehemmtheit, jede Bewegung, jeder 
Pas ist ungewöhnlich (eicht und un­
gezwungen. Die Zuschauer spende­
ten oft so stürmischen Beifall, daß 
er die Musik übertönte.

Ende! Aber die Stimmung ist so 
gehoben, man möchte weiter tanzen.

Die Schiedsrichter geben dem 
Paar die höchste Punktzahl.

Die Sportliebhaber waren d esmal 
■Augenzeugen, wie Natascha Stepa­
nowa und Woldemar Eurich ihre 
Prüfung als Sportmeister der Ka­
sachischen SSR im Eiskunstlauf be­
standen. Sie belegten den ersten 
Platz.

W. ENGEL
UNSER BILD: W. Eurich (links) 

und der Trainer Sokolow vor dem 
Wettbewerb.

Foto des Autors
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Wir empfehlen

„Oben fährt 
der Große 
Wagen“

Bis zum letzten Atemzug 0,48 Rubel
R. Jacquemien. Dich sing ich. Leben! 0,45 Rubel
J. Kunz. Guten Abend. Liebste! ' 0,25 Rubel
Nicht aufs Maul gefallen. (Schwänke) 0,30 Rubel
Singt alle mit. (Licdersammlung) 0,45 Rubel
H. Heini, Buch der Lieder 0,78 Rubel
H. Nachbar. Oben fährt der Große Wagen 0,64 Rubel
B. Traven. Das Totenschiff. (Roman) 0,70 Rubel
G. Baumert. Abendfeuer von Zitterbacke 0,10 Rubel
L. Frank. Mathilde 0,32 Rubel
L. Renn. Camilo 0,09 Rubel
M. Brums. Die Silbergrube
E. Welk. Beichte eines einfältigen Herzens

0,65 Rubel

Die Lebensuhr des Gottlieb Grambauer 1,80 Rubel
Mosaik. Witze und Erzählungen (für Kinder) 0,17 Rubel
Die Abc-Fibel 0,27 Rubel
J. Wall. Unsere Muttersprache. Lehrbuch für die 4.

V. Klein, J. Warkentln. Deutsches Lesebuch für die
Klasse 0,29 Rubel

5. —6. Klasse 0,38 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme In der Buchhandlung Nr. I, Tal­
dy-Kurgan, Leninstraße, bestellt werden.

von Herbert NACHBAR
Krischan, ein junger Lehrer, und 

Andrea, eine Studentin, begegnen 
einander auf der Heimkehr । vom 
Urlaub, den sie am Meer verbracht 
haben. Während eines Spazierganges 
durch die alte Stadt Bödesun wer­
den die beiden abends versehent­
lich in einem Kirchturm eilige- 
schlossen.

Poetisch und mit Humor erzählt 
der Autor die Geschichte ihrer Be­
gegnung, In der die Vergangenheit 

rvon der Gegenwart überwunden 
wird und die Zukunft hoffnungs­
voll vor den Helden dieser Liebes­
geschichte aus unseren Tagen er­
steht.

Das Buch Ist 196 Sellen stark 
und mit Illustrationen versehen. 
Es wurde Im Hinslorff-Verlag 
(Rostock. DDR) in Ganzleinen mit 
Schutzumschla g herausgegeben.
Preis 0,64 Rubel.

Valerl Brummei 
übersprang
195 Zentimeter

Diejenigen sowjetischen Sport­
freunde, die daran glauben, daß 
Valeri Brummei als „großer Hoch­
springer" sein come back feiern 
wird, haben einen weiteren Grund 
für ihren Optimismus bekommen: 
Brummet übersprang bei einem 
Training 495 Zentimeter.

Der 26jährige Sportler, der seit 
méhr als zwei Monaten die Kräfte 
durch Laufen, Gymnastik und 
Schwimmen wiedcrherstellte, hat 
zunächst 150 Zentimeter übersprun­
gen. Er sprang mit verkürztem 
Anlauf (drei bis vier Laufschritte 
statt sieben). Er übersprang 195 
Zentimeter beim dritten Versuch, 
wollte aber nicht die 2-Meter 
•Höhe anstürmen.

Die Trainerin Galina Turowa, 
einst eine bekannte sowjetische 
Läuferin, die das Training Brurn- 
mols in der Halle des Moskauer 
Stadions der jungen Pioniere 
beobachtete, sagte in einem TASS- 
Interview, daß der Erfolg Brum­
meis wenige Zuschauer, die in der 
Halle waren, überraschte. Brummcl 
war aber die Ruhe selbst.

(TASS)

FERNSEHEN
am 21. Februar

15.15—Für Kinder. „Unbekannte 
Ländereien — die Wüste"

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—Filmjournal „Neuigkeiten 

des Tages"
18.25—„50 Jahre Verkehrsmiliz“.

Sendung
18.55—Filmjournal

19.05—Informationsausgabe „Auf
den Neulandbahnen"

19.25—„Soldat bleibt immer Sol­
dat." Konzert, dem Tag der 
Sowjetarmee und der Kriegs­
marine gewidmet

20.25—Filmchronik
21.30—„Semjon Kotkow". Oper von 

S. Prokofjew
23.00—Stafette der Neuigkeiten
23.45—„Der Bildschirm sammelt die

Freunde." Konzert

Bekanntmachung
Am .Montag, dem 24. Febru­

ar. um 7 Uhr abends wird im 
Zellnograder Kulturpalast der 
Eisenbahner ein Abend bi 
deutscher Sprache, gewidmet 
den Wahlen in die örtlichen 
Sowjets, stattfinden.
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««PpoilHAtuactiT»

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)
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TELEFONE

Chefredakteur — 2-19 09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
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2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
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beit — 2-16-51, •Wirtschaft - 2-18-23. 
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Kunst — 2-78-50, Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbnele — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72.
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